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Der Panzer hielt, sein persönlicher Bewacher ließ ihn aussteigen, ein zweiter Daa'mure lehnte die Leiter gegen das Gerüst. Smythe kletterte hinauf, fixierte das MLS-Relais an der Nuklearbombe, kletterte wieder hinunter, und weiter ging es zum nächsten Gerüst. Routine. Alles wird zur Routine, wenn man es nur regelmäßig und oft genug tut. Smythe tat seit Tagen nichts Anderes, als mit einem verdammten Panzer voller verdammter Aliens durch den verdammten Krater zu pflügen und die verdammten Relais an den verdammten Bomben zu befestigen. Eben hatte er es zum 284. Mal getan. 284 Multilaserrelais an 284 Bomben warteten jetzt auf den einen Laserimpuls, der die Erde in die Hölle verwandeln würde.

Wann würde das geschehen? Wann würde er den Impuls senden müssen? In fünfzehn Tagen, wenn die Arbeit weiterhin solche Fortschritte machte, schätzte Smythe; vielleicht schon in vierzehn. Dem Professor aus der Vergangenheit war übel.


Gleichgültig – hinein in den russischen Expeditionspanzer, zum 285. Gerüst, anhalten, aussteigen, die Leiter hinauf und das 285. Multilaserrelais an die 285. Neutronenbombe heften.

Was tut man nicht alles, um Herr der Welt zu werden…

zumindest von einem Rest der Welt, der unter seiner alleinigen Herrschaft stehen würde.

Sein Herz klopfte ihm in der Kehle. Seine Hand zitterte. Er merkte es, als er das Relais aus der Tasche holte und es kurz betrachtete. Seine Schilddrüsenüberfunktion machte ihm wieder schwer zu schaffen in den letzten zwei Wochen.

Runter vom Gerüst, in den Panzer steigen, weiterfahren, anhalten, hinauf auf das 286. Gerüst, und so weiter, und so weiter.

Gegen Abend wies sein persönlicher Bewacher Grao'sil'uuna den Panzerpiloten an, zum Kometen in der Mitte des Sees zu fahren. Der Fahrer, ein Daa'mure in humanoider Gestalt, nickte schweigend. Er steuerte das Gerät auf den Wasserring zu, der das schwarze Felsmassiv umgab.

»Wir kommen besser voran, als wir erwartet haben«, sagte Grao'sil'uuna. »Der Sol ist sehr zufrieden.« Von der Seite spürte Smythe seinen prüfenden Blick. »Und du, Jeecob'smeis, bist auch du zufrieden?«

»O ja, doch!« Professor Dr. Jakob Smythe stieß das für ihn so typische meckernde Lachen aus. »Zufrieden ist gar kein Ausdruck!«

»Das freut mich.«

Der Fahrer schaltete in den Schwimmmodus, und der ARET glitt in den an dieser Stelle etwa zweihundert Meter breiten Wasserstreifen. In manchen Bereichen war der Seerest noch zwei oder drei Meter tief, in der Regel jedoch nur noch einen bis anderthalb Meter. Schwarzes, zerklüftetes Gestein füllte das Sichtfenster aus. Fast drei Kilometer hoch ragte der Komet

»Christopher-Floyd« vor ihnen auf.

Smythe nahm den imposanten Anblick kaum wahr. Er stellte sich gerade eine leicht bekleidete Frau vor, die sich ihm in eindeutiger Absicht näherte. Sexuelle Fantasien, so hatte er festgestellt, überlagerten seine wahren Gedanken noch am zuverlässigsten. Besonders abends, wenn er mental erschöpft war, griff er auf diese einfache Methode zurück, um sich vor den verdammten Gedankenschnüfflern abzuschirmen.

Seine Fantasienymphe hatte übrigens nicht die geringste Ähnlichkeit mit Lynne Crow. Nein, die Tochter des Generals aus Washington hatte Smythe aus seinem Gedächtnis gestrichen; vollständig. Der Sol hatte ihm die Nachricht überbracht, dass Mefju'drex, wie die Daa'muren Commander Drax nannten, sie getötet hätte. Ob das der Wahrheit entsprach, konnte er nicht abschätzen. Es hätte dem ach so hehren Piloten gar nicht ähnlich gesehen. Andererseits – Matt Drax war alles zuzutrauen. Scheißkerl!

In einer Art Lift fuhren sie an einer fast lotrechten Stelle in die Höhe und folgten dann dem Pfad zum Gipfel des Kometen hinauf. Dort angekommen, zog Smythe einen Feldstecher aus der Brusttasche seines Schutzanzuges. Seine Hände zitterten, als er ihn an die Augen setzte. Verfluchte Schilddrüse!

Er spähte in alle Himmelsrichtungen. Im Westen und Norden erkannte er fünfzig Kilometer entfernt einen fast vollständig geschlossenen Ring aus schwarzen Trägergerüsten, im Osten und Süden standen noch kaum Gerüste. Bis zu dem künstlichen Pazifikwall reichte der Blick selbst von hier aus nicht mehr.

Dafür sah er die über viele Kilometer lang gestreckten Wurmkörper der Wechselwesen. Sie hatten, nachdem sie den See zu neunundneunzig Prozent leer gepumpt hatten, eine Kette gebildet, um auch noch den letzten Rest Wasser in den Ozean jenseits des Walls zu schaffen. Es mussten Hunderte dieser Viecher sein.

»Das Wasser muss bis auf den letzten Tropfen abgesaugt werden«, sagte Smythe. »Sonst hängt Dunst über dem Explosionsort, und bei zu feuchter Luft könnte der Laserimpuls für die Zündung gebrochen und gestreut werden.« Er setzte den Feldstecher ab. »Es wäre doch jammerschade, wenn durch so einen banalen Fehler euer schönes Projekt Daa'mur in die Hosen ginge, und mein Projekt Weltherrschaft gleich mit.«

»Keine Sorge, Jeecob'smeis«, sagte Grao'sil'uuna. »Deine Pläne werden gewissenhaft umgesetzt.« Der Echsenartige wies nach Norden und Westen. »Wie du siehst, haben wir schon über die Hälfte der Gerüste errichtet. Und an dreihundertzwanzig sind bereits die Bomben installiert.«

Smythe setzte das Glas an die Augen. »Ich sehe es. Großartige Arbeit, das muss ich euch lassen!«

Hatte er also einigermaßen richtig gelegen mit seinen Schätzungen: Er war von mindestens siebenhundert Bomben ausgegangen, und wenn diese knapp vierhundert Trägergerüste, die er rund um den Kometen sehen konnte, über die Hälfte aller Trägergerüste darstellte, würden hier demnächst mehr als siebhundert Nuklearbomben gleichzeitig explodieren.

Herzlichen Glückwunsch…

Für einen Moment gewann die Übelkeit wieder die Oberhand über seine Nerven, und jene Fantasie sprang ihn an, die ihm seit Nächten den Schlaf raubte: ein Lichtblitz, eine Qualmwolke statt eines Himmels, eine zerborstene Erdkruste und ein rauchender Lava-Ozean, wohin das Auge blickte…

***

Atlantischer Ozean, 32°46' Nord, 63°13' West, September 2521

Der Mann mit der Eisenmaske sprach kein Wort, fast den ganzen Flug über nicht. Dabei saß er ihnen gegenüber und hätte sich ganz zwanglos am Gespräch beteiligen können.

Immerhin ging es auch um seine Zukunft. Tat er aber nicht.

Der Mann mit der Eisenmaske machte Matthew Drax nervös.

Wenn General Fudoh nicht durch das Bordfenster auf die Wolkenbänke südlich von Grönland hinabschaute – was er zumeist tat, oder wenigstens zu tun schien – wandte er das maskierte Gesicht ein wenig nach links und blickte an Matt Drax vorbei zu Arthur Crow. Hinter den Sehschlitzen seiner Maske blitzten dunkle Augen. Dass er nicht schlief, konnte man also mit eigener Sicherheit sagen. Sonst nichts.

Aus dem Cockpit des Großraumgleiters hörte Matt die Stimmen von Naoki Tsuyoshi und Allan Dunwich. Die Chefin des Medical Science Center von Amarillo und Crows Adjutant schienen angeregt zu plaudern. Das konnte man von der Dreier-Runde hier im großen Passagierraum nicht behaupten.

Drax hätte gern Fudohs Gesicht gesehen, um wenigstens aus seinen Zügen Rückschlüsse auf seine Gedanken ziehen zu können. Das Gesicht aber verbarg sich hinter der schwarzen Eisenmaske. Wenn man so wollte, schwieg Fudoh also in zweifacher Hinsicht: stimmlich und mimisch. Dazu kam die Kälte, die von ihm ausging. Jedenfalls glaubte Matt so etwas wie einen Eishauch zu spüren, wenn Fudoh seinen Kopf vom Fenster wandte und Arthur Crow musterte. Ja, er glaubte den Hass zu spüren, den der Mann mit dem zerstörten Gesicht Crow gegenüber hegte. Crow dagegen ließ sich seinen Widerwillen gegen den Erzfeind nicht anmerken.

»Sie werden nicht damit rechnen, vom Norden und vom Pazifik aus angegriffen zu werden«, sagte Arthur Crow. »Ich würde mich wundern, wenn sie überhaupt mit einem Angriff rechnen.«

Er sprach von der außerirdischen Macht, die am Einschlagkrater des Kometen den globalen Supergau vorbereiteten, von den Daa'muren.

»Sie rechnen damit, Crow, verlassen Sie sich darauf.« Matt hätte die bevorstehende Operation Harmagedon gern ähnlich optimistisch gesehen wie der Präsident des Weltrates, nur fehlten ihm die Gründe dafür. »Denken Sie nur an diesen Spion, von dem Ch'zzarak und die Franzosen berichtet haben, an diesen Commodore Villagordo. Ich möchte fast wetten, dass er nicht der einzige Vorposten war, von dem aus sie uns beobachten. Und wissen wir, ob der Kerl wirklich tot ist? Dass eine Menge Leute nach London unterwegs waren, um an einer strategischen Konferenz teilzunehmen, mindestens das hat er mitgekriegt.«

»Und wenn schon«, hielt Crow dagegen. »Erstens könnte er daraus keine Schlüsse auf Einzelheiten der Operation ziehen, und zweitens: Wie soll er seine Informationen weitergeben? Haben Sie nicht selbst betont, dass der Telepathenzirkel die mentale Kommunikation zwischen Kratersee und feindlichen Außenposten unterbindet, Commander?«

»So ist es. Trotzdem werde ich ein mulmiges Gefühl nicht los.« An Fudoh vorbei starrte Matt zum Seitenfenster hinaus.

Sie überflogen eine schwarze Wolkenbank. »Wenn er den Laserbeschuss überlebt hat, findet er sicher auch Mittel und Wege, vor uns am Kratersee zu sein und seine Informationen persönlich abzuliefern.«

»Sie sind ja ein richtiger Schwarzseher, Commander Drax.«

Crows Lächeln wirkte bemüht. Vermutlich fühlte er sich von dem maskierten General aus El'ay belauert. »Nein, Drax, glauben Sie mir: Wir werden unseren Planeten von dieser verdammten Echsenbrut befreien.«

Das klang entschlossen, das klang erschütternd ernst. »Ihr Wort in Gottes Ohr, General«, sagte Matt, und als er Crows rechte Braue nach oben zucken sah, fügte er hinzu: »Wie man zu meiner Zeit noch zu sagen pflegte.«

»Wir brauchen keinen Gott, um die Daa'muren zu schlagen, Commander.« Leise sprach Crow jetzt, seine Augen waren nur noch Schlitze. »Wir brauchen lediglich unseren Verstand, unseren Mut und unseren Willen zum Sieg.«

Für einen Moment wusste Matthew Drax nicht, was er entgegnen sollte. Er lehnte sich zurück. Der Maskenmann schien das Interesse an ihrem Gespräch zu verlieren – er wandte sich ab und starrte zum Fenster hinaus und auf die Wolkenbänke hinunter.

»Was sagen Sie dazu, General Fudoh?«, sprach Matt ihn an.

»Glauben Sie auch, dass ich zu schwarz sehe?«

»Vergessen Sie's«, knurrte es dumpf in gebrochenem Englisch hinter der Metallmaske. »Tun wir einfach, was wir tun müssen, tun wir einfach, was wir uns vorgenommen haben. Danach reden wir weiter. Wenn wir dann noch reden können.«

Das war das erste und das letzte Mal, dass der Maskenmann sich zu einer Äußerung hinreißen ließ; diese drei Sätze – mehr sagte er den ganzen Flug über nicht…

***

27,93 Kilometer über dem Pazifik, September 2521

Allein…

Seit ein paar Stunden war es ihm bewusst: Er war allein. Er spürte es tief im Inneren seines mächtigen Körpers. Etwas Schweres schwoll da, etwas, das auf seine Atemwege drückte und bis in seine Schwingen ausstrahlte.

Du bist jetzt ganz allein…

Veränderungen kündigten sich an, waren schon im Gange.

Veränderungen dort unten auf der Oberfläche des Zielplaneten, Veränderungen hier oben, in den dünnen kalten Gasschichten, Veränderungen in ihm selbst, in seinem zentralen Nervensystem. Er spürte es: Alles würde sich verändern. Und zu einem nicht unbeträchtlichem Teil durch ihn, ja durch ihn.

Das jedoch wusste er nicht.

Er reduzierte die Zahl seiner Schwingenschläge, Machte es denn noch Sinn, hier oben im Orbit zu fliegen und auf Befehle zu warten, die niemals kommen würden?

Manchmal riss tief unter ihm die Wolkendecke auf. Geschah das, während er auf der Tagseite des Zielplaneten flog – so wie jetzt gerade –, breitete sich darunter meist die tiefblaue oder türkisfarbene Oberfläche eines Ozeans aus. Geschah es, während er die Nachtseite überflog, sah er von Zeit zu Zeit den Lichtreflex des Mondes oder eines besonders hellen Sterns dort unten aufleuchten. Wolkenlos war der Himmel unter ihm selten in den letzten Tagen. Das hing mit den jahreszeitlich bedingten meteorologischen Veränderungen auf der Nordhalbkugel des Zielplaneten zusammen. Er kannte das Phänomen bereits.

Seine Flugbahn verlief seit Jahren einige tausend Kilometer nördlich des Äquators.

Der Kometenkrater, der Kontinent, den die Primärrassenvertreter Euree, und jener, den sie Meeraka nannten – das waren die wichtigsten Schnittpunkte seines Orbits. Alle drei lagen sie auf der Nordhalbkugel.

Weil er die Einsamkeit spürte, und weil er die Angst um seine Existenz kennen gelernt hatte, wusste er auch, dass er wählen konnte. Einen neuen Orbit wählen zum Beispiel, oder einen letzten Abstieg, oder das endgültige Eintauchen in einen warmen Ozean.

Eine Wahl…

War es nicht sinnlos, noch länger hier oben zu kreisen? Es war sinnlos, denn niemand antwortete mehr, wenn er die starken mentalen Impulse seines zentralen Nervensystems hinab sandte. Der Sol am Kratersee nicht, kein Kundschafter eines vorgeschobenen Außenpostens, nicht einmal der Lun an der Ostküste Meerakas.

Eine Wahl, du hast eine Wahl…

Sein Geist betastete den Gedanken von allen Seiten. Er fühlte sich fremd und unheimlich an, aber auch stark. Noch vor Tagen hätte ein solcher Gedanke keinen Halt in seinem zentralen Nervensystem gefunden. Aber seit die Herren schwiegen…

Andererseits sehnte er sich nach der Aura eines Herren. Die mächtige Stimme des Sols würde ihm Halt geben, würde die Angst vertreiben und die fremden Gedanken. Hatten seine Herren ihn nicht geschaffen, um als Kommunikationsbrücke im Orbit zu kreisen? Doch, dazu hatten sie ihn erschaffen: Kreisen, Botschaften empfangen, Botschaften weitersenden – das war der Zweck seiner Existenz.

Das ist der Zweck deiner Existenz gewesen, vor dem Schweigen…

Jetzt empfing er keine Botschaft mehr. Jetzt lag da eine Wand aus Störimpulsen zwischen ihm und seinen Herren. Nur einmal hatte er die Verbindung wieder aufnehmen können, um eine wichtige Botschaft zu übermitteln – aber dazu hatte er unter tausend Meter Höhe gehen müssen, und seine Kräfte hätten fast nicht ausgereicht, um danach wieder aufzusteigen.

Ihn schauderte bei der Erinnerung an diesen langen, schmerzvollen Aufstieg. Fast wäre seine Existenz dabei erloschen.

Dass seine Herren schwiegen, dass sie seine mentalen Impulse nicht beantworteten, steigerte seine Einsamkeit ins Unerträgliche. Er war das einzige Lebewesen hier oben im kalten Himmel zwischen All und Erde: er, Thgáan, der letzte Lesh'iye!

Mit dieser Erkenntnis wuchs auch die Angst in ihm, wuchs wie eine böse Krankheit. Seine Schwingen wurden schwerer und schwerer. Er hörte auf, sie zu bewegen, schwebte nur noch.

Du wirst einen anderen Zweck für deine Existenz wählen müssen, Thgáan, ein neues Ziel. Also wähle. Vielleicht gelingt es. Du wirst dich verändern müssen, Letzter der Lesh'iye, also verändere dich. So wie alles sich verändert hat, dort unten, hier oben und in dir selbst…

***

Atlantischer Ozean, 32°44' Nord, 64°59' West, September 2521

Stumm wie ein zerstörter Kometenkristall blieb Fudoh. Lag es an Crows Gegenwart? Vermutlich, denn während des Kriegsrates in London war der General von der Westküste durchaus gesprächig gewesen. Drax fragte sich, ob zwei derart verfeindete Männer tatsächlich Seite an Seite gegen einen gemeinsamen Feind kämpfen konnten. Zweifel beschlichen ihn. Würde Fudoh nicht die Gunst der Stunde zur Rache nutzen?

Ein paar Stunden später landeten sie in den Überresten des ehemaligen Los Angeles. El'ay nannten die Eingeborenen an der meerakanischen Westküste die große Ruinensiedlung heute. Der Maskenmann und Naoki trafen letzte Absprachen.

Beider Streitkräfte hatten den Auftrag, über den Pazifik zum Kratersee vorzustoßen und einen Scheinangriff auf den künstlichen Damm zu führen, der den trockengelegten Kometenkrater vom pazifischen Ozean trennte.

Naoki versprach, dass ihre Einheiten in spätestens achtundvierzig Stunden an der Westküste eintreffen würden.

Der Maskenmann sagte zu, in dieser Zeit zwei ausreichend große Schiffe seetüchtig zu machen. Von der Asiatin und Drax verabschiedete er sich mit Handschlag, bevor er ausstieg, Crow und seinen Adjutanten würdigte er keines Blickes.

Es war später Nachmittag in diesem Teil der Welt, als sie starteten und auf Ostkurs gingen. Crow wurde nun gesprächiger. Nie zuvor waren die beiden unterschiedlichen Männer in die Situation geraten, so viele Stunden miteinander verbringen zu müssen.

Der General und Präsident des Weltrates nutzte die Gelegenheit, Matthew Drax über die Verhältnisse der Welt auszufragen, aus der er stammte. Wie die politischen Systeme ein halbes Jahrtausend zuvor funktioniert hatten, wie die US-Armee organisiert und vor allem, wie sie bewaffnet war. Wie die Menschen zu Matts Zeiten lebten, welche Musik sie hörten, was sie lasen, wie sie liebten, wie sie ihre Kinder erzogen – all das interessierte ihn.

Der Mann aus der Vergangenheit ließ sich auf das Gespräch ein und stand Rede und Antwort. Bald versank er in Erinnerungen, und die Welt, aus der ein unbegreifliches Phänomen ihn vor mehr als fünf Jahren in diese Zukunft geschleudert hatte, war ihm plötzlich präsenter als der Gleiter, in dem er saß, als die Macht, die der Kahlkopf vertrat, der ihm gegenübersaß, und als das verwüstete Land, das sie gemeinsam überflogen.

Irgendwann stand Arthur Crow auf, ging zur Luke, die den Passagierraum vom Cockpit trennte, und schloss sie. »Haben Sie… hatten Sie Kinder, Commander Drax?«, fragte er, als er wieder Matt gegenüber Platz nahm.

»Ich habe eine fünfjährige Tochter. Mit Mrs. Jensen; Sie haben sie während der Konferenz kennen gelernt.« Matt dachte an Liz, die Frau, die er in seinem ersten Leben geliebt hatte und die sich von ihm scheiden ließ. Und er dachte an das ungeborene Kind, das eine fremde Macht – vermutlich die Daa'muren – aus Aruulas Körper geraubt hatte. »Früher, in der Zeit vor dem Kometeneinschlag, hatte ich keine Kinder.«

»Dann sind Sie also auch Vater, genau wie ich. Und genau wie ich haben Sie eine Tochter.« Crow beugte sich vor, stützte die Arme auf die Knie und senkte den schmalen Schädel. »Ob so ein Mädchen fünf ist oder fünfundzwanzig – das macht keinen Unterschied. Wenn seiner Tochter etwas zustößt, trifft es einen Mann mitten ins Herz. Verstehen Sie das, Drax?«

»O ja, Sir – das verstehe ich sogar sehr gut.« Matt dachte an die bangen Wochen, in denen Ann in den Händen der Daa'muren gewesen war. Ein Kloß schwoll in seiner Kehle.

»Das ist furchtbar.«

»Meine Tochter Lynne muss nun schon so lange die Gefangenschaft bei diesen Bestien am Kratersee ertragen…«

Sehr leise sprach Crow jetzt wieder. Er schüttelte den Kopf.

»Ich weiß nicht, wie es ihr geht, ich weiß nicht einmal…« Er stockte und schluckte. »Ich weiß nicht einmal sicher, ob sie noch lebt. Allein die Hoffnung, verstehen Sie, Drax? Allein die Hoffnung, sie könnte noch leben, treibt mich zum Kratersee. Soll ich etwa in Waashton hocken bleiben und Däumchen drehen?« Er sah auf. Seine Augen waren wässrig. »Nein, Drax. Ich werde meine Truppen persönlich zum Krater führen…« Er verstummte und blickte zum Fenster hinaus. Im Osten dämmerte die Nacht herauf.

Das schlechte Gewissen nagte an Matt. Vom rein menschlichen Standpunkt aus gesehen hätte er Arthur Crow über den Tod seiner Tochter Lynne informieren müssen. Aber die Zeiten waren nicht so, dass man Entscheidungen immer nach rein menschlichen Gesichtspunkten treffen durfte. Nein, in Zeiten wie diesen musste das Herz oft schweigen. Sonst hätte er, Matthew Drax, sich nicht entschlossen, ein zweites Mal den Flug zur ISS zu wagen; sonst säße er nicht in diesem Gleiter und diesem Mann gegenüber. Die Zeiten waren hart, und Crow war gefährlich; und darüber hinaus brauchte die Allianz seine Streitmacht und seine Waffen im Kampf gegen die Daa'muren.

Hatte er nicht gerade selbst gesagt, dass ihn allein die Hoffnung, seine Tochter zu finden, zum Kratersee trieb? Also war es richtig, ihm Lynnes Tod zu verschweigen; hinterlistig und unmoralisch zwar – aber richtig.

Am späten Abend landeten sie in Waashton und verabschiedeten sich von Arthur Crow und seinem Adjutanten Dunwich. Die Männer stiegen aus.

Naoki startete, Matt nahm neben ihr im Sitz des Copiloten Platz. »In einer Woche um diese Zeit fliegen wir«, sagte Naoki.

»Fliegen?«

»Zur ISS, Maddrax.« Sie zog ihre entzückenden Brauen hoch. »Schon verdrängt?«

»Natürlich. So gut es eben geht.« Er verschränkte die Hände im Nacken, schloss die Augen und dachte an Aruula. »Shit…!«

***

London, September 2521

Der achteckige Raum erinnerte Sir Leonard an jene Theater der grauen Vorzeit, deren Bilder er als junger Mann einst in den Datenbanken von Salisbury entdeckt hatte. »Antike« hatten die uralten Aufzeichnungen jene Epoche genannt, und die Theater auf den Bilddateien hatten ein wenig wie eingekerbte Trichter ausgesehen.

Am Grund eines ähnlich konstruierten Trichterraums befand sich nun seine Arbeitsbucht – eine halbkreisförmige Konsole mit Monitoren und Instrumenten auf einem achteckigen Podest.

Achteckige Stufenringe stiegen um ihn herum über vier Ebenen zur achteckigen Wand des Raumes und den darin eingelassenen Großmonitoren auf. Auf jeder Ebene befanden sich Sessel, Pulte, Bildschirme und Instrumentenkonsolen.

Alles, auch die Decke und ein Teil der Wand, war in Mahagoni-Imitat gehalten. Zweiunddreißig Männer und Frauen arbeiteten an den Konsolen, zweiundzwanzig aus der Community London, vierzehn aus der Community Salisbury.

Vor mehr als fünfhundert Jahren hatte in diesem Raum das Oberhaus des Vereinigten Königreiches Großbritannien getagt; seit ein paar Tagen diente das restaurierte House of Lords als militärische Koordinationszentrale.

Leonard Gabriel beobachtete den Hauptmonitor. Ein gutes Drittel der Wand beanspruchte die Kartenskizze. Ein paar Dutzend über das ganze europäische Festland verteilter roter Pfeile markierten die Truppenbewegungen der Allianz. Die Pfeile waren unterschiedlich groß und mit unterschiedlichen Symbolen gekennzeichnet. Manche waren noch Tausende Kilometer voneinander entfernt. Vor allem in einem glichen sie sich: Alle waren nach Osten gerichtet, alle zielten auf eine schwarz gezeichnete Nord-Süd-Linie, die sich vom Ural über die kasachische Steppe hinunter bis an die Nordostküste des Kaspischen Meeres zog.

Sir Leonard – Kommandeur des alliierten Hauptquartiers in London – fixierte für einen Moment den einzigen Pfeil auf der Karte, der sich seit Tagen nicht ostwärts bewegte und das auch in absehbarer Zeit nicht tun würde. Er war sehr klein und lag viel weiter im Osten als alle anderen; schon jenseits des Urals.

Dort, keine zweihundert Kilometer vom eigentlichen Ziel der Operation Harmagedon entfernt, hatten sich dreiundzwanzig Telepathen der Allianz verschanzt, Nosfera und Frauen von den Dreizehn Inseln zum größten Teil. Sie erledigten eine Arbeit von unschätzbarem Wert: Mit ihren Psikräften störten sie die mentale Kommunikation zwischen den Daa'muren und ihrem letzten Todesrochen.

Von dem kleinen Pfeil tief im Osten wanderte Sir Leonards Blick zu einem wesentlich größeren. Er stand bereits am Südrand der Karpaten, und die Symbole auf seiner roten Spitze kennzeichneten ihn als mobilen Kampfverband aus dreizehn EWATs. Der Verband wartete auf eine Einheit aus mehreren Transportplattformen für Infanteristen und schwere Waffen.

Die brach in diesen Stunden von Berlin aus nach Osten auf.

Den mobilen EWAT-Verband befehligte der Kommandeur der Operation Harmagedon.

»Verbinden Sie mich mit General Yoshiro«, sagte Sir Leonard. Einer der für die Kommunikation zuständigen Männer, sein Erster Offizier Captain Tolbert McWednesday, bestätigte und begann die Funkbrücke über die Internationale Raumstation herzustellen.

Die CF-Strahlung hatte in den letzten zwei Jahren zwar deutlich an Intensität verloren, Funkverbindungen zum europäischen Festland oder gar zu Quellen jenseits der westdeutschen Mittelgebirgszüge waren noch immer ausgeschlossen. Ohne das Funkrelais, das Arthur Crow drei Jahre zuvor aus höchst eigennützigen Gründen in die IT-Elektronik der alten Raumstation hatte installieren lassen, wäre ein koordinierter Angriff auf die Daa'muren undenkbar gewesen.

So gesehen gehörte das ISS-Relais dort oben im Orbit neben dem Telepathenzirkel zu den zwei stärksten Trümpfen der Allianz.

Leider dauerte es mitunter wertvolle Minuten oder sogar Stunden – wenn sich die ISS unter dem Horizont befand –, bis eine Verbindung zustande kam.

Sir Leonard übte sich in Geduld. Der hoch gewachsene Kahlkopf verschränkte die Arme vor der Brust. Hundertsieben Jahre Leben hatte ihn gelehrt zu warten – und darüber hinaus sein Gesicht zerfurcht und ihm einen harten Zug eingeprägt.

Seine Augen jedoch hätten auch die eines weitaus jüngeren Mannes sein können – sie wirkten auf faszinierende Weise alterslos. Auch wenn ein bläuliches Geflecht von Venen seinen kahlen Schädel und seine sehnigen Hände überzog, gehörte Sir Leonard Gabriel noch zur mittleren Generation der Communities, in denen Lebensalter von hundertsiebzig und mehr Jahren keine Seltenheit waren.

»Der General, Sir Leonard!«, rief McWednesday. Gabriel sank in seinen Kommandosessel und fuhr die Lautstärke des Empfangsgerätes nach oben.

»Es geht voran, Sir Leonard«, schnarrte Yoshiros Stimme aus dem Lautsprecher. »Wir lassen schon die Karpaten hinter uns.« Er gab den exakten Standort seines EWAT-Verbandes durch. »Was gibt es Neues?«

»Mr. Black steht mit vierzehntausend Mann, zweihundert mobilen Laserwaffen, achtzig mobilen Geschützen, sieben ARETs und neunzehn AMOTs zweihundert Kilometer östlich von Moskau. Er wird den Ural in spätestens einer Woche erreichen. Ein Nosfera-Heer aus knapp fünfzehnhundert Kämpfern zieht etwas weiter nördlich dem Gebirge entgegen. Ein gewisser Radek führt es an…« Der Prime von Salisbury gab dem Kommandeur den aktuellen Stand des Aufmarsches durch.

»Und unsere Verbündeten in Nordamerika?«

»Haben ihre Verbände noch nicht in Marsch gesetzt«, antwortete Gabriel. »Aber das beunruhigt mich nicht weiter. Einmal aufgebrochen, werden Crows Truppen schneller am Kratersee sein als wir. Allerdings… Moment.« Er unterbrach sich kurz. »Gehen Sie auf Verschlüsselungscode XB 32, General.«

Yoshiro schaltete um, bevor er fragte: »Gibt es ein neues Problem, Sir Leonard?«

»Nur ein altes, über das ich mit Ihnen unter vier Augen reden muss«, entgegnete der Prime der Community Salisbury.

»Wir haben unsere kürzlich gemachte Entdeckung noch nicht weiter besprochen. Sie erinnern sich, General – der Kopf der falschen Lady Aruula und seine vermutliche Herkunft. Ich wollte weitere Beweise sammeln, bevor wir Maßnahmen ergreifen.«

»Ich höre, Sir Leonard! Was haben Sie herausgefunden?«

»Unsere Wissenschaftler konnten den beschädigten Speicherchip mit Aruulas Gedächtnis teilweise auslesen. Ihre ursprünglichen Erinnerungen reichen bis ins Jahr 2517 und wurden wohl tatsächlich von Miki Takeo angefertigt. Etliche davon, vor allem die der letzten Wochen, wurden gesperrt oder manipuliert. Die neu hinzugekommenen setzen erst vor knapp einem Jahr ein, zu einer Zeit also, als Takeo längst die Kontrolle über seine Forschungsanlagen im San Fernando Valley verloren hatte. Und sie bestätigen unseren Verdacht: Auf ihnen ist eindeutig Arthur Crow zu erkennen!«

»Der Präsident des Weltrats spielt also falsch.«

»Zumindest hat er uns von dieser fragwürdigen Aktion nicht unterrichtet – und wir müssen davon ausgehen, dass es noch weitere dieser Cyborgs gibt! Was er damit vorhat, kann leider in der momentanen Situation nicht geklärt werden. Wir sollten seine Manöver im bevorstehenden Kampf mit besonderer Wachsamkeit beobachten.«

Nach dem Gespräch stieg Sir Leonard die sechs Stufen zur oberen Konsole hinauf. Aufmerksam betrachtete er die Karte und die Koordinaten der Pfeile. Alle sechs Stunden wurden sie aktualisiert. Noch war die Zangenbewegung der alliierten Kampfverbände, wie sie die Strategie der Operation Harmagedon vorsah, nicht erkennbar.

Die Sümpfe im Norden des Kratersees zogen seinen Blick an. Sollte Arthur Crow tatsächlich ein Verräter sein? Und wenn – was für einen Vorteil würde ihm ein solcher Verrat bringen?

Erpressten ihn die Daa'muren mit dem Leben seiner Tochter?

Gabriel schüttelte den Kopf. Schwer vorstellbar, dass Crow mit einem Feind kooperierte, der zum Äußersten entschlossen war: zur Vernichtung der Erde. Auch Crow und sein Weltrat konnten mittelfristig keinen atomaren Supergau überleben.

Sir Leonard warf einen Blick auf einen Pfeil am Ostrand des Erzgebirges. Rulfan wartete dort auf neue Befehle und die versprochenen Truppentransporter. Er führte ein Heer aus hundertachtzig Männern und Frauen; zumeist leicht bewaffnet, doch immerhin im Besitz von neun Lasergewehren.

»Verbinden Sie mich mit meinem Sohn«, sagte der Prime an Captain Tolbert McWednesday gewandt.

***

Riesengebirge, Ende September 2521

Am dritten Tag erreichten sie den Nordrand einer dicht bewaldeten Berglandschaft. Die vierte, seit das Heer seine Siedlungsgebiete in der Ruinenstadt Aarachne verlassen hatte, oder war es schon der fünfte Gebirgszug? Chorr'nizz hatte die Gebirge nicht gezählt. Auch nicht die Flüsse und Ruinen, die sie in diesen drei Tagen durchquert oder überflogen hatten. Er hätte auch den Namen dieses Gebirges nicht nennen können.

Zahlen und Namen waren ihm vollkommen gleichgültig. Seine Königin hatte ihm einen Auftrag gegeben, ihm ein Ziel gesetzt, alles andere war nebensächlich.

»Hier rasten wir für eine Nacht«, klackte Chorr'nizz, der gelbschwarze Insektoide. Zwei schwarze Arme reckte er in die Luft, mit zweien riss er an den Zügeln seiner Androne. Die Kämpfer an seiner Seite und hinter ihm gaben die Botschaft weiter – Zirpen, Zischen, Summen und Krächzen verbreitete sich über das ganze Heer.

Chorr'nizz landete seine Androne im Wald. Ein Frekkeuscher mit einem Spinnenartigen im Sattel brach durch das Unterholz und hielt sein Reitinsekt neben Chorr'nizz'

Androne an – Ul'anbar, sein Stellvertreter und Erster Leibgardist der Königin. »Noch nicht einmal der vierte Teil des Weges liegt hinter uns, und du, Chorr'nizz, lässt rasten?«

»Eben weil der Marsch noch lang ist und die Schlacht schwer sein wird, lasse ich rasten, Ul'anbar.« Der Gelbschwarze wies auf die Krieger, die überall im Wald zwischen den Büschen lagerten oder die Bäume hinaufkletterten. »Viele von ihnen können nicht aus eigener Kraft fliegen, und wir haben zu wenige Reittiere für alle. Vor allem die Läufer sind erschöpft, vor allem sie müssen ruhen und essen.«

Ul'anbar ließ nicht erkennen, ob ihm Chorr'nizz' Argumente einleuchteten oder nicht. Er zögerte nur einen Augenblick, lenkte sein Reittier dann nach links und befahl den Hauptleuten, ihre Scharen im Wald lagern zu lassen.

Mehr als zwanzigtausend große und Myriaden kleiner Insektenkämpfer fielen nach und nach über den Mischwald her, durchwühlten den Waldboden nach Gewürm, Larven und kleinen Nagern, schälten die Rinde von den jungen Birken und weideten das Laub von Büschen und aus Baumkronen.

Tausendfaches Schmatzen, Knacken und Klappern erfüllte den abendlichen Wald.

Die meisten Kämpfer aus Chorr'nizz' Heer waren nicht viel größer als das vorderste Glied seiner Greifklaue, viele noch kleiner. Nur achttausend etwa erreichten eine Körpergröße von neunzig Zentimetern oder mehr. So massig und hoch gewachsen wie ihr Anführer war allerdings kaum einer im Heer der Königin von Aarachne. Chorr'nizz überragte auch die meisten Humanoiden, denen er bisher begegnet war.

Zwei Stunden nach Einbruch der Dunkelheit – bis auf ein paar Dutzend Wächter schlief das Heer – kehrte einer der Spähertrupps zurück, die Ul'anbar ausgesandt hatte. Die Kundschafter berichteten von einer großen Horde Humanoider mit Frekkeuschern und Andronen. Die Horde lagerte angeblich ein paar Kilometer östlich des Gebirges.

»Andronen und Frekkeuscher«, sagte Ul'anbar nachdenklich. »Sind das nicht genau die Transportmittel, die wir brauchen?«

»So ist es, Oberster der Garde. Jede zusätzliche Androne und jeder weitere Frekkeuscher wird unser Heer rascher zum fernen Ziel bringen. Holen wir sie uns.«

Chorr'nizz ließ zweihundert Krieger wecken, ausschließlich solche, die ausgeruht waren, weil sie Reittiere benutzen konnten. Auch einen der beiden Sprechseher nahm der Gelbschwarze mit.

***

Am Ostrand des Erzgebirges, Ende September 2521

Die um ihn herum saßen, zuckten zusammen, als das akustische Signal ertönte. Die Gespräche an den Feuern verstummten. Grandlord Paacival und der Poruzzenkrieger Edi sprangen auf und zogen ihre Klingen blank. »Was war das?«, fragte der junge Schoosch Attenau. Aus dem Unterholz traten Münges von Coellen und der Poruzzenkrieger Rolando, aus den Baumkronen rund um die Feuer bogen die Wächter das Geäst beiseite und blickten nach unten. Alle Augen richteten sich auf Rulfans Ledertornister, alle lauschten. Wieder und wieder das Signal; es kam aus seinem Inneren.

Nur der fettleibige Paul-Xaver von Leyden und die Leute aus Marienthal reagierten nicht. Den Bunkerkolonisten waren derartige Geräusche nicht fremd.

Rulfan griff in seinen Tornister. »Nur die Ruhe!« Er holte das Funkgerät heraus. »Jemand ruft mich. Ich habe euch gesagt, dass es bald so weit sein wird.« Er drückte das Gerät an sein Ohr und nannte seinen Namen. Die Stimme seines Vaters meldete sich. Endlich.

»Die Operation Harmagedon hat begonnen. Zweiundzwanzigtausend stoßen in mehreren Kampfverbänden zum Kratersee vor.« Sir Leonard hielt sich nicht mit langen Vorreden auf. »Ein großes Insektenheer aus Aachen bildet die Vorhut. Fudoh und die Cyborgs aus Amarillo greifen den Wall vom Pazifik aus an, Crow wird mit fünfhundert Bewaffneten an den Nordrand des Kraters vorstoßen.«

»Gut so.« Rulfan hatte gar nicht gemerkt, wie er aufgestanden war. »Wir nehmen sie also in die Zange.« Sein schwarzer Lupa-Welpe strich ihm winselnd um die Beine.

»Und Maddrax? Wo kämpft er?« Es interessierte ihn nicht, wo Drax kämpfte, doch er verbot es sich, geradeheraus nach der Frau an der Seite des Commanders zu fragen.

»Er wird im Orbit sein. Zusammen mit der Chefin der Cyborgs fliegt er von Amarillo aus zur ISS. Von dort aus wird er das Wetter manipulieren, damit Nebel unsere Truppen vor den Daa'muren so lange wie möglich verbirgt. General Yoshiros Idee.«

»Ein verwegener Gedanke. Und mein Auftrag?«

»Die Transportplattformen sind bald bei euch. Zieht dann nach Osten. Spätestens am Ural in der Höhe von Perm werdet ihr auf Blacks Truppen stoßen. Dort werden wir präzisere Befehle ausgeben.«

»Ich habe verstanden, Vater.« Rulfan wandte sich ab, schwieg ins Funkgerät. Noch wollte er sich nicht verabschieden. Noch brannte ihm eine Frage auf der Zunge.

»Wir müssen sie überrumpeln«, sagte die Stimme seines Vaters aus dem Funkgerät. »Wir müssen sehr schnell und sehr wirkungsvoll zuschlagen, oder wir werden alle untergehen. Ich wünsch dir Glück, mein Sohn.«

»Danke.« Rulfan blickte sich um. Fast die Hälfte der hundertachtzig Männer und Frauen seiner kleinen Armee waren mittlerweile zwischen Büschen und Baumstämmen aufgetaucht. Alle beobachteten ihn. Zu seinen Fußen winselte die kleine Lupa. Der Albino ging in die Hocke, mit der Linken nahm er Chira hoch; es war ihm kaum bewusst.

»Noch Fragen, Rulfan?«

»Nein, Vater…« Die kleine Lupa drückte ihm die feuchte Schnauze in die Kehle. Genau wie die Männer und Frauen rund um die Feuer und im Wald spürte Chira, was die Stunde geschlagen hatte. »Das heißt, doch…« Er räusperte sich und senkte die Stimme. »An welcher Stelle kämpft Aruula?«

Sein Vater antwortete nicht sofort. Vielleicht überraschte ihn die Frage, vielleicht schätzte er sie einfach auch nur richtig ein. »Sie wird sich dem Telepathenzirkel anschließen«, sagte er schließlich, »und nach Moskau zurückkehren, wenn alles vorbei ist. Dort will Drax landen.«

Wenn alles vorbei ist…

»Verstehe.« Rulfans Stimme war plötzlich belegt. »Leb wohl, Vater. Ich liebe dich.«

»Ich liebe dich auch, mein Sohn. Und… und ich war immer sehr, sehr stolz auf dich. Ja, bis auf den heutigen Tag bin ich stolz auf dich.«

»Danke.« Zwei, drei Atemzüge lang drückte er das Gerät noch ans Ohr. Dann unterbrach er die Verbindung. Den Welpen im Arm stand er auf und blickte in die Runde. »Es ist so weit.« Zuletzt wandte er sich an die Krieger aus Poruzzia, an von Leyden und an den Grandlord. »Haltet nach den Transportern Ausschau und sattelt Frekkeuscher und Andronen. Wir brechen in Kürze nach Osten auf…«

***

Amarillo, Ende September 2521

»Da steht es.« Naoki Tsuyoshi deutete auf das schwarzweiße Fluggerät in der Mitte der Halle. »Monate der Arbeit stecken in ihm.«

Seit er Naoki hatte sagen müssen, dass von ihrem Sohn Aiko jedes Lebenszeichen fehlte, wirkte die Chefin des Medical Science Center bedrückt; etwas Schweres schien auf ihren Schultern zu lasten und etwas Dunkles ihren Blick zu verschleiern. Jetzt aber, angesichts des Shuttles, lächelte sie.

Matthew Drax sah es gern.

An Gleitern und Kettenfahrzeugen vorbei gingen sie zu dem Shuttle. An Höhe, Breite und Länge übertraf es alle anderen Fahrzeuge hier unten in der Wartungshalle; die meisten um ein Vielfaches.

»Na? Was sagst du?« Sie blieben vor dem Prototyp stehen.

Naoki breitete die Arme aus, als wollte sie dem Mann aus der Vergangenheit sein Porträt präsentieren, oder eine Tonne Gold, die sie unter den Schutthalden Amarillos gefunden hatte. Ihr linker Unterarm sah aus wie der Arm eines Roboters: zwei haut- und fleischlose Metallstangen, drei chromblitzende Hydraulikleitungen und eine Menge Kupferkabel. »Ist es nicht wunderbar?«

»Ganz hübsch.« Matt zuckte mit den Schultern. »Sieht aus wie ein Space Shuttle, würde ich sagen. Wie das Shuttle, mit dem ich vor ein paar Jahren zur ISS hochgeflogen bin.« Er dachte an Aruula, die damals bei ihm gewesen war.

»Suchst du Streit, Maddrax?« Naoki zog die linke Braue hoch. Eine echte linke Braue in einem echten Frauengesicht.

»Natürlich, äußerlich sieht es größtenteils wie das aus, mit dem ihr damals geflogen seid.« Auch der kastanienbraune Zopf war echt, und der schmale Schädel mit den blitzenden Mandelaugen. »Ansonsten aber siehst du ein neues Shuttle vor dir, was die wesentlichen Systemelemente betrifft!« Sie legte ihre zierliche Hand auf die Rumpfwölbung unter der rechten Tragfläche. Der unwillige, tadelnde Zug in ihrem feinen Gesicht machte Naoki Tsuyoshi noch anziehender, fand Matthew Drax. »Und siehst du nicht, dass wir den Prototyp mit einem nagelneuen Hitzeschild versehen haben?« Fast zärtlich strich sie über die Kacheln, und weil sie sich dabei ein wenig bückte, rutschte ein Silberkettchen mit einem Anhänger aus ihrem Spitzenkragen.

»Jetzt wo du es sagst, fällt es mir auf.« Drax grinste. Er versuchte verlegen zu wirken.

»Synthetische Keramik, hält Temperaturen von über zehntausend Grad Celsius aus.« Naoki griff nach dem Kettchen und steckte den Anhänger – ein ellipsenförmiger Kristall – zurück in die weiße Seidenbluse, die sie heute unter einem roten Kunstlederanzug trug.

»Hey…!«

»Wesentlicher aber ist etwas anderes.« Eine Luke im Bug öffnete sich. »Komm rein.«

Hinter der fünfhundert Jahre alten Zwanzigjährigen her kletterte Matthew Drax in das Shuttle. Naoki schwang sich ins Cockpit, sank in den Copilotensitz und wies mit beiläufiger Geste auf den Pilotensessel links neben ihr. »Dein Platz, Commander.«

Drax setzte sich. In einem großen Display über der Instrumentenkonsole leuchteten die skizzierten Konturen des Fluggerätes auf. Im Heck blinkte das Triebwerk rot. Es kam Matthew Drax ziemlich klein vor.

»Beachte den neuen Triebwerkskern, Commander.« Naoki hatte ohne Zweifel Spaß an ihrer Präsentation. Auch ein wenig Stolz schwang in ihrer Stimme mit. »Die Hülle ist aus aufgedampften Diamanten. Wir pressen Wasserstoff hinein, setzen ihn einem Druck von vier Millionen Bar aus, und…«

»Vier Millionen Bar?« Matt machte ein ungläubiges Gesicht. »Dann steckt ja eine Metallplombe aus Wasserstoff da hinten drin!«

»Korrekt, Commander.« Naoki lächelte charmant. »Und wir können sogar dafür sorgen, dass der metallene Wasserstoff bei relativ niedriger Temperatur metastabil bleibt. Doch ich will nicht in technische Einzelheiten gehen. Jedenfalls wiegt dieser Metalltreibstoff nur ein Viertel des konservativen Festtreibstoffs, bringt aber den siebenfachen Schub wie dieser…«

»Wahnsinn…!«

»Die Zündung erfolgt über Mikrowellen, sagt dir sicher was. Sobald der Metallwasserstoff in seinen ursprünglichen Aggregatszustand springt, schießt er mit fast siebzehn Kilometer pro Sekunde aus den Düsen.«

»Und wie lange hält der Schub vor? Ich meine, ohne Feststoffraketen und Haupttank –«

»Das war ein Problem«, gab Naoki zu. »Aber wir haben es gelöst, indem wir die Ladebucht halbiert und den hinteren Teil in einen Zusatztank umgebaut haben. Mit dem Treibstoff an Bord könntest du es sogar zum Mond und zurück schaffen.«

»Du kannst mir viel erzählen.«

»So ist es aber. Und jetzt fragst du dich sicher, was dein zarter Körperbau den entsprechenden Gravitationskräften entgegenzusetzen hat.«

»Nichts, schätze ich.«

»Wieder korrekt, Commander: Überhaupt nichts. Es sei denn, unser neuer Gravitationsdämpfer bewahrt ihn vor der Metamorphose zu einer Qualle voller Knochenmehl.«

»Gravitationsdämpfer?« Matthew Drax runzelte die Stirn.

»Das musst du mir erklären! Oder rühre ich mit dieser Forderung an ein Betriebsgeheimnis des Medical Science Center?«

»Wieder korrekt, Commander! Schon der dritte Treffer, du bist richtig gut!«

»Wie gesagt: Solange ich mit dem Ding nicht geflogen bin, kannst du mir viel erzählen. Wann also findet der Testflug statt?«

»Testflug? Du spinnst ja! Noch ein paar Stunden unter den Simulationshelmen und in der Zentrifuge müssen uns reichen!«

»Ich will einen Testflug! Wann?«

Naoki Tsuyoshi verdrehte die Augen. »Morgen.«

»Erst?« Matt schnitt eine enttäuschte Miene. »Und wann starten wir zur ISS?«

»Übermorgen.«

»Schon?!«

***

Riesengebirge, Ende September 2521

Nacheinander erhoben sich achtzig Andronen aus dem Wald. Auf den meisten saßen mindestens drei insektoide Mutanten. Über den Wipfeln schwirrte es wie von Wind in Herbstlaubkronen, als das kleine Heer den östlichen Waldhang hinunter flog. Von weitem schon sahen sie die Glut des Hordenfeuers.

Chorr'nizz wies seine Krieger an, in engen Schleifen um das Lager zu kreisen. Er winkte den Sprechseher an seine Seite. Er hieß Gir'rll, ein plumper Chitingepanzerter, anderthalb Meter groß, genauso breit und so schwer, dass er eine Androne für sich allein benötigte. Er hatte einen großen Schädel mit zahllosen Fühlern und ein beinahe humanoides Gesicht. Gir'rlls Klugheit war legendär, und dank seiner ungewöhnlichen Kauwerkzeuge konnte er die menschliche Sprache artikulieren.

Chorr'nizz schärfte ihm ein, was er den Hordenführern zu sagen hatte.

Gemeinsam scherten sie aus dem Andronengeschwader aus und steuerten ihre Reitflugtiere dem Lagerfeuer entgegen. Noch während des Landeanflugs rief Gir'rll immer wieder: »Wir kommen in Frieden! Wir kommen in Frieden…!«

Unter ihnen, am Feuer, sprangen zwei in Fell gehüllte Gestalten auf und richteten Wurfspieße auf Chorr'nizz und Gir'rll. »Nicht angreifen!«, rief der Sprechseher. »Wir kommen in Frieden!« Er benutzte die Sprache der Wandernden Völker.

Die beiden Humanoiden ließen ihre Spieße sinken. Drei, vier Wächter tauchten aus der Dunkelheit auf. Längst hatten sie Pfeile in die Sehnen ihrer Bögen gelegt.

»Weckt euren Häuptling!« Chorr'nizz und Gir'rll landeten, blieben aber in den Sätteln ihrer Andronen sitzen. »Wir müssen mit ihm reden!«

Nach und nach krochen immer mehr Humanoide aus Zelten, Unterschlüpfen und Erdlöchern. In respektvollem Abstand drängten sich bald an die sechzig Gestalten rund um Chorr'nizz und seinen Sprechseher zusammen. Sie tuschelten aufgeregt. In humanoiden Gesichtern zu lesen fiel Chorr'nizz schwer, aber an ihrer Haltung erkannte er, dass sie sich fürchteten.

Kurz darauf entstand eine Gasse in der Menge. Ein Mensch mit schwarzem Haar und in anthrazitfarbenem Taratzenfell kam näher. Furchtlos trat er auf den Feuerplatz. Er war fast so groß wie der Gelbschwarze selbst. Zwei Schritte vor Chorr'nizz und Gir'rll blieb er stehen, stemmte die haarigen Fäuste in die Hüften und stieß einige jener Bell- und Krächzlaute aus, die für Humanoide so typisch waren.

»Er will wissen, wer wir sind und was wir wollen«, übersetzte Gir'rll.

»Sag es ihm«, verlangte Chorr'nizz. Sein tiefes Brummen ließ die Menge zusammenzucken.

»Wir sind die Gesandten der Königin Ch'zzarak von Aarachne«, begann der Sprechseher. Er sprach sehr laut. »Sie hat uns in den fernen Osten geschickt, wo ein schrecklicher Feind letzte Vorbereitungen trifft, um die Erde mit Feuer und Sturm zu überziehen!«

Das Gemurmel in der Menge verstummte schlagartig. Der Häuptling antwortete, und es stellte sich heraus, dass seine große Horde aus dem Osten kam und vor eben diesem schrecklichen Feind flüchtete.

»Flüchten?« Chorr'nizz musterte den Hünen verächtlich.

»Sag ihm, die Völker und Stämme der Erde brauchten jeden, der eine Waffe tragen kann!«, wandte er sich an den Chitingepanzerten. »Sag ihm, dass die Operation Harmagedon begonnen hat und Tausende nach Osten ziehen, um zu kämpfen! Und frag ihn, warum er nicht kämpfen will!«

Gir'rll dolmetschte. Der Humanoide wich erschrocken zurück. Abwehrend hob er beide Arme und schüttelte heftig den Kopf. Gegen die Feinde an Kristofluus See könne man nicht kämpfen, behauptete er. Sie seien von Orguudoo geschickt, und wenn die Zeit erfüllt wäre, würde Wudan selbst gegen sie kämpfen und sie besiegen.

»Er ist ein Feigling, sag ihm das!« Chorr'nizz'

gelbschwarzer Samtpelz sträubte sich, seine Fühler vibrierten.

»Aber gut, wir werden auch für ihn kämpfen am Kometenkrater, und uns zu diesem Zweck seine Frekkeuscher und Andronen ausleihen, sag ihm das auch.«

Der Sprechseher dolmetschte. Dabei deutete er nach oben – wie Schatten glitten dort die Andronen mit Chorr'nizz'

Kriegern durch den Nachthimmel. Man sah kaum ihre Umrisse, dafür hörte man das Schwirren und Rascheln ihrer Flügelpaare.

»Er lehnt ab«, übersetzte Gir'rll die Antwort des Hordenführers. »Sie brauchten ihre Tiere selbst. Ohne Frekkeuscher und Andronen würde ihre Flucht vor Orguudoos Gesandten scheitern.«

»Hohlkopf!«, brummte Chorr'nizz. »Wenn er uns die Tiere nicht freiwillig überlässt, wird keiner von ihnen je wieder eins besteigen, dann ist ihre Flucht in diesem Augenblick gescheitert. Sag ihm das!«

Der Sprechseher übersetzte. Die Antwort der Menschen verstand Chorr'nizz auch ohne Gir'rlls Hilfe – sie brüllten laut, rissen ihre Schwerter aus den Scheiden, schüttelten ihre Spieße oder hoben ihre gespannten Sehnen. Chorr'nizz stimmte ein wütendes, sehr tiefes Brummen an. Seine Stimme dröhnte durch die Nacht, holte seine Krieger auf die Erde und trieb die Hälfte der Humanoiden zurück in den Schutz der Dunkelheit.

Der Gelbschwarze aber spreizte die Flügel, stieß sich aus dem Sattel ab und stürzte sich auf den Hordenführer. Der Häuptling prallte rücklings auf den Boden und brüllte, wie nur Humanoide und gewisse Tiere brüllen konnten.

Chorr'nizz riss seinen blutigen Stachel aus dem Leib des Brüllenden und blickte um sich. Überall fuhren seine Krieger unter die Menschen. Wer von denen nicht sein Heil in einer raschen Flucht suchte, den töteten sie; dreiundvierzig insgesamt. Der Kampf währte nur wenige Minuten. Mit achtundsiebzig erbeuteten Reittieren kehrten sie zurück zum Heer: einunddreißig Frekkeuscher und siebenundvierzig Andronen…

***

Östliche Appalachen, Ende September 2521

Morgenröte über einem Waldhang, ein aus dem Berg ragendes Felsmassiv, eine kreisrunde Höhlenöffnung und vor ihr sieben Hunderterblöcke aus Kämpfern in blau schimmernden Kampfanzügen, die gar keine Anzüge waren, sondern zu ihren künstlichen Körpern gehörten – wie oft hatte Crow sich diese Szene ausgemalt. Jetzt, wo es so weit war, erschien sie ihm irgendwie unwirklich.

Der Strom von Kämpfern, der sich aus der Höhlenöffnung ergoss, wollte nicht abreißen. Bald vervollständigten sie den elften Hunderterblock, und die nächsten Soldaten bildeten einen neuen, den zwölften Block.

»Maschinen?«, fragte die Gestalt zur Rechten des Präsidenten-Generals.

»Der Begriff trifft es nicht exakt.« Crow schüttelte den Kopf. »Sie bestehen aus organischem Material über einem Plysterox-Skelett.«

»Also Cyborgs? Oder Roboter?«

»So kann man sie auch nicht nennen.« Voller Stolz blickte der Führer des Weltrats auf die nicht abreißende Kolonne gepanzerter Soldaten. Schon formierte sich der elfte Hunderterblock.

»Wie dann?«, wollte der Mann an seiner Seite wissen. In seinem Wildlederanzug, den hohen Stiefeln und der Mütze aus Skunkhörnchenfell sah er aus wie eine schlechte Kopie von Davy Crockett. Arthur Crow fand seinen Aufzug lächerlich, doch eher hätte er sich die Zunge abgebissen, als in dieser Hinsicht auch nur eine Andeutung zu machen.

»Nun, Colonel Mountbatton, als Roboter bezeichnen wir von Menschen programmierte und somit von Menschen gesteuerte Maschinen.« Natürlich hieß Mountbatton nicht Mountbatton, und schon gar nicht besaß er einen militärischen Rang. »Cyborgs dagegen sind maschinell und elektronisch optimierte Menschen, wenn Sie so wollen, allerdings ganz und gar auf menschlicher Basis optimiert. Können Sie mir folgen?«

Der andere nickte. Eine menschliche Geste, die seine Tarnung unterstrich. Denn in Wahrheit war er ein Daa'mure namens Mon'lun'baaton; Crows Verbindungsmann in Washington.

»Diese Soldaten dort könnte man als eine Art Synthese bezeichnen: Einerseits sind sie mit der mikromechanischen Präzision und Kraft von Robotern ausgestattet, andererseits müsste man ihre organische Hülle aufschneiden, um sie als Kunstmenschen zu enttarnen. Jeder einzelne von ihnen verfügt sogar über ein hochkomplexes Persönlichkeitsund biografisches Erinnerungsprogramm.« Die erste Reihe des zwanzigsten Hunderterblocks stand bereits, noch immer spuckte die Höhlenöffnung weitere Soldaten aus.

»Sie scheinen über interessante technische Konzepte zu verfügen«, sagte Mountbatton, und er sagte es ziemlich gleichgültig. Sollte er exemplarisch für daa'murische Mentalität stehen, musste es sich bei den Außerirdischen um emotionslose Geschöpfe handeln. Jedenfalls hatte Crow noch nie eine Gefühläußerung in den Gesten und Zügen des als Waldläufer getarnten Daa'muren beobachtet.

Er hasste ihn. Aber nicht wegen seiner Kälte, sondern ebenfalls exemplarisch für alle diese verfluchten Gestaltwandler, die seine geliebte Tochter Lynne gefangen hielten.

»Sie nennen sie U-Men, Präsident – was bedeutet dieser Begriff?«

»Ein Wortspiel, das ihr Konstrukteur, ein Androide namens Miki Takeo, erdacht hat. Es klingt wie das englische ›human‹, steht aber gleichzeitig für ›undercover men‹. Kein Mensch würde sie als Kunstprodukte erkennen.«

Der sechsundzwanzigste Hunderterblock stand in Reih und Glied, der nächste begann sich zu formieren.

»Wenn sie nicht alle identisch aussähen«, erwiderte Mountbatton ohne Spott.

»Das war ein Zugeständnis an den Zeitdruck, unter dem ihre Fertigung stand«, sagte Crow. »Sie besitzen auch alle dasselbe Persönlichkeitsprofil und eine mit dem Körper ausgebildete Uniform. Es blieb keine Zeit für individuelle Anpassungen.«

Er rückte das knopfgroße Mikrofon am Revers seiner Uniform zurecht und schritt ein Stück in Richtung Höhleneingang. In Wahrheit befand sich jenseits der kreisrunden Öffnung natürlich keine Höhle, sondern ein altes militärisches Kommandozentrum aus dem zwanzigsten Jahrhundert. Er hatte das Bunkersystem ausbauen und zu einer Produktionsstätte für die U-Men umfunktionieren lassen.

»Sie haben mir immer noch nicht verraten, wo Mefju'drex sich aufhält, Präsident«, sagte Mountbatton plötzlich.

»Irgendwo im Südwesten dieses Kontinents.«

»Was ist seine Aufgabe im Rahmen der Operation, von der sie berichteten?«

»Er soll ins All fliegen und von einer Raumstation aus das Wetter so beeinflussen, dass es einen Angriff auf Ihre Basis am Kometenkrater begünstigt«, verriet Crow leichthin den streng geheimen Plan der Allianz.

»Wie interessant.« Wieder blieb Mountbattons Miene maskenhaft.

Rechts neben dem Höhleneingang blieben der Präsidenten-General und sein daa'murischer Kontaktmann stehen. Sie betrachteten die bereits angetretenen Kunstsoldaten; Mountbatton neugierig, Crow voller grimmiger Genugtuung.

Die Morgensonne schob sich eben hinter einem Appalachen-Gipfel hervor. Ihr Licht brach sich in den blauen Plysterox-Panzerungen der U-Men. Jetzt, im Morgenlicht, wirkten sie tatsächlich ein wenig wie humanoide Maschinen. Ihre Gesichter waren wie in Stein gemeißelt, und vor der Brust hielten sie exakt ausgerichtet ihre Tak-03-Gewehre.

Inzwischen formierte sich der dreißigste Hunderterblock.

»Viertausend künstliche Soldaten.« Crow begann den ersten Block abzuschreiten. Mountbatton hielt sich an seiner Seite.

»Jeder einzelne eine perfekte Kampfmaschine.« Ziffern standen auf dem Brustharnisch der U-Men, die Ziffern 0001 bis 0010 in der ersten Reihe des ersten Blocks, die Ziffern 0101 bis 0110 in der ersten Reihe des zweiten Blocks, und so fort.

»Sie bleiben bei Ihrer Entscheidung, Präsident Crow?«

»Ich habe Ihnen diese Soldaten als Angriffstruppe gegen die Allianz angeboten und ich stehe dazu. Im Gegenzug bekomme ich meine Tochter zurück. Allerdings will ich die U-Men persönlich an den Kometenkrater führen, und persönlich will ich dort auch meine Tochter in Empfang nehmen. Wir werden über Kanada gehen, die Meera-See überqueren und von Norden her zu Ihrer Hauptbasis marschieren, Colonel Mountbatton. Da meine Soldaten keine Müdigkeit kennen und keine Nahrung zu sich nehmen müssen, werden wir den Weg in einem Bruchteil der Zeit schaffen, die eine frühere Expedition benötigte. – Jene Expedition im Übrigen, die von meiner Tochter geleitet wurde.«

»Wie wollen Sie das Meer überqueren, Crow?«

Mountbatton war tatsächlich verblüfft. »Sie verfügen doch nicht über so viele Transporter –«

»Wir und eine kleine Begleitmannschaft benutzen einen Gleiter«, unterbrach ihn Crow. »Die U-Men werden schwimmen.«

»Schwimmen?!« Mountbattons Stimme klang ungläubig.

»Sie werden noch feststellen, dass diese organischen Roboter praktisch unzerstörbar sind«, entgegnete Crow.

»Machen Sie sich keine Gedanken. Wir werden rechtzeitig dort sein, um den Angriff der Allianz abzufangen«, sagte Crow.

Mountbatton nickte. »Der Sol ist sehr zufrieden mit Ihrer Unterstützung. Ihr Junges wird Ihnen unverletzt übergeben, sobald die Allianz geschlagen ist.«

Crow konzentrierte sich auf die so vertrauten und geliebten Gesichtszüge seiner Tochter Lynne, und er bemühte sich, an die zweite zugesagte Gegenleistung der Daa'muren zu denken: die uneingeschränkte Herrschaft über Meeraka.

Der Lärm der Schritte verstummte, der vierzigste Hunderterblock stand.

Sie schritten die Reihen ab.

Brustharnische mit immer höheren Ziffern glitten an ihnen vorbei. Schließlich blieb Crow stehen, nestelte noch einmal an seinem Mikrofon und erhob dann seine Stimme: »U-Men! Im Laufschritt geht es zunächst nach Südwesten bis zur Mississippi-Mündung! Dort warten acht Transportschiffe!« Die Schaufelraddampfer stammten aus dem Fuhrpark der Nordmänner; Crow hatte sie schon vor Wochen hierher schaffen lassen. »Über den Mississippi und den Missouri werden sie uns zunächst weit in den Nordwesten hinauf bringen. Danach geht es nordwärts durch Kanada und mit weiteren Schiffen nach Asien hinüber! Dort, am Kometenkrater, wartet eure Feuertaufe auf euch!«

Durch den Gang zwischen zwei Hunderterblocks hindurch schritten Crow und die menschengleiche Kreatur im braunen Wildlederanzug zu einer Fertigbau-Halle, in der sich ein Großraumgleiter aus den Beständen Miki Takeos verbarg. Eine Mannschaft aus Soldaten und Wissenschaftlern, die bislang mit der Produktion der U-Men betraut gewesen waren, war auf dem Schwebefahrzeug geschult worden. Crow ließ niemanden hier zurück, der sein Geheimnis im letzten, ungünstigsten Moment doch noch ausplaudern konnte.

Er und Mountbatton stiegen ein, der Gleiter hob ab. Bald glitt er mit fünfzig und mehr Kilometern pro Stunde nach Südwesten. Ohne ihre Blockformation wesentlich zu verändern, spurteten die U-Men hinter ihm her…

***

Berlin, September 2521

Die Doyzdogger kläfften und geiferten. Der Hundemeister hatte sie auf dem Wehrgang der Stadtmauer angekettet. Unten öffnete der Metallmann namens Takeo das Osttor. Bulldogg trat an das Geländer und spähte in die Gassen der Siedlung hinunter.

»Platz! Ruhig!« Wieder und wieder musste Rudgaar an Greifs Kette reißen, um ihn zur Ruhe zu zwingen. Hockte der schwarze Rüde auf den Hinterläufen und gab vorübergehend Ruhe, dann war es ein Leichtes, auch die elf jüngeren Tiere zu beruhigen. Die Doyzdogger mochten die Fremden in der Siedlung nicht. Sie mochten sie so wenig, dass Rudgaar unmöglich gemeinsam mit diesen starken Kriegern nach Osten ziehen konnte, obwohl er und Bulldogg das gern getan hätten.

Am allerwenigsten ertrugen die Doyzdogger den Koloss aus Fleisch, Muskeln und Knochen, der vor drei Tagen nach Beelinn gekommen war. Lauter merkwürdige Gestalten hatte er mitgebracht: dürre, ausgemergelte Knochengerüste in meist schwarzen Kutten; stämmige Krieger in Lederharnischen mit gespaltenen Mäulern und hundeartigen Gesichtern, und kahle, hochgeschossene Burschen mit Krummsäbeln und schleimtriefenden Krüppelfressen. Nosfera nannten sie sich, Wulfanen und Guule – Figuren zum Fürchten.

Den drei Meter hohen Fleischkoloss nannten diese wiederum G-13. Meist ging G-13 gekrümmt, doch wenn er sich aufrichtete, maß er sicher drei Meter oder mehr. Seine Haut war bleich und fast haarlos, nur sein großer Schlund war pelzig und gespalten dazu. Ein Geflecht dicker Muskelstränge überzog seine Schultern, seinen Brustkasten, seinen Bauch.

Sein Nacken war der eines Wakudas, in seinen Pranken hätte der große Schädel Bulldoggs Platz gefunden.

Unten am Osttor verabschiedete dieser G-13 sich eben jetzt von Takeo. Deswegen hatten die Doyzdogger angeschlagen.

Takeos Eisenmänner flankierten die Szene. Einige hielten die Zügel von Andronen fest – ein Geschenk Takeos an G-13 und seine monströsen Gefährten. Vermutlich wollte der Mann aus Metall, der Beelinn nach der Daa'muren-Attacke wieder zu einem sicheren Ort gemacht hatte, die Truppe so schnell wie möglich loswerden.

Die Doyzdogger knurrten böse, die Mutanten stiegen auf die Fluginsekten, die Andronen starteten und trugen ihre Reiter über die Wipfel des Waldes nach Osten davon. Wenige Minuten später verschwanden sie hinter dem Horizont.

Rudgaar hoffte, ihnen nicht wieder begegnen zu müssen, wenn er und Bulldogg das Schlachtfeld im fernen Osten erreichen würden. Ausgeschlossen war das leider nicht, denn auch der Fleischkoloss und seine monströse Kampftruppe zogen in den Krieg gegen die Daa'muren. Irgendwie hatte er von der Sache Wind bekommen und meinte sich »bei Maddrax revanchieren zu müssen«. Was dahinter steckte, wussten weder Bulldog noch Rudgaar.

Jemand stieg die Turmtreppe herauf. Greif schlug an, und sofort begannen auch die Jungtiere wieder zu kläffen. Rudgaar zerrte an der Kette seines alten Zuchtrüden und zischte die anderen Doyzdogger an. Sie verstummten.

Aus der Turmtür trat Takeo auf den Wehrgang, zwei seiner Eisenmänner folgten ihm. Stumm entfaltete der seltsame Mann ein Stück Papier. Wie einer, der das Befehlen gewohnt war, winkte er den Hundemeister an seine Seite. Rudgaar gehorchte widerspruchslos. Er hatte großen Respekt vor dem Mann, der angeblich mit der Zeit all seine Körperteile und Innereien gegen Metall und Tekknik ausgetauscht hatte und der seit mehr als fünfhundert Wintern über diese Erde wandelte.

»Siehst du den Fluss?« Das Papier war eine Landkarte, und Takeo deutete auf eine Stelle, an der sich ein großer Flusslauf zu einem See verbreitert hatte. Rudgaar nickte. »Am Westrand dieser Ruinenstadt hier wird er auf euch warten. Ich sorge dafür, dass er Bescheid bekommt.« Takeo faltete das Papier zusammen und drückte es dem Hundemeister in die Hand.

»Lebt wohl und viel Glück.«

Er wandte sich ab und verschwand wieder im Turm. Seine Eisernen hinterher. Bald hörte man ihre schweren Schritte auf den Steinstufen.

Bulldogg und Rudgaar beugten sich über die Mauer und beobachteten den Aufbruch Takeos und seiner Eisenkrieger. In fünf großen Schwebewagen verließen sie die Siedlung;

»Großraumgleiter« nannte Takeo seine Wagen. Ihnen folgten etwa ein Dutzend Plattformen, die ebenfalls schweben konnten.

Auf jeder befanden sich mindestens zwei Eisenmänner – die nannte Takeo übrigens RoCops –, auf zweien zudem insgesamt sechsundfünfzig waffenfähige Männer und Frauen aus Beelinn, Pottsdam und den Wäldern der Umgebung. Spätestens in Moskau würden weitere Bewaffnete auf die Plattformen steigen.

Die Hunde machten keinen Mucks mehr. An die zweihundert Bürger Beelinns hatten sich auf der Mauer und vor dem Tor versammelt und taten, was auch Bulldogg und Rudgaar taten: Sie blickten dem über den Wald davon schwebenden Konvoi hinterher. Einige winkten.

»Es ist Zeit«, sagte Rudgaar irgendwann. »Wir sollten die Frekkeuscher satteln und aufbrechen.«

»Ja, du hast Recht.« Bulldoggs Stimme klang ungewöhnlich heiser. »Lass mich nur noch meiner Frau und meinen Kindern Lebwohl sagen. Wer weiß…« Er führte den Satz nicht zu Ende.

***

25,36 Kilometer über dem Nordatlantik, September 2521

Er wählte. Und hielt doch mit einer Faser seines Geistes zugleich seine alte Existenz fest.

Nicht mehr lange, und er würde wieder jenen warmen Ozean erreichen, den die Primärrassenvertreter »Pazifik« nannten. Pazifik – wie fremdartig das klang. Und wie verheißungsvoll zugleich…

Schon sank Thgáan. Langsam zwar, aber er sank. Und er war entschlossen, weiter zu sinken; er war entschlossen, in den warmen Ozean einzutauchen und die Bestimmung hinter sich zu lassen, für die er geschaffen worden war. Es sei denn… es sei denn, ein mentaler Impuls seiner Herren erreichte ihn vor dem endgültigen Eintauchen. Aber daran glaubte er schon nicht mehr.

Jetzt flog er über dem Kontinent, den sie Meeraka nannten.

Dort unten, an seiner Ostküste, stand ein Daa'mure mit Namen Mon'lun'baaton mit einem wichtigen Primärrassenvertreter in Kontakt. Irgendwo in der Nähe einer Siedlung, die sie Waashton nannten.

Thgáan sank weiter. Sein Atem und der Wasserdampf, der von seiner Haut aufstieg, verwandelten sich in Eiskristalle. Von seinen Schwingen schneite es, Eiszäpfchen wuchsen an den Lefzen seines Rachens. Zwischen kleinen Wolkenfeldern konnte er die türkisfarbene Fläche des Meeres erkennen, und scharf abgegrenzt von ihr die Ostküste des Kontinents, den sie Meeraka nannten.

Er sank auf unter zwanzig Kilometer. Schon begann die Kälte in seine Muskulatur zu dringen. Gleichgültig. Er würde die eiskalten Regionen dieses fremden Himmels so rasch wie möglich durchqueren. Dieses eine Mal noch. Und dann eintauchen; eintauchen in den warmen Ozean…

Da! Was war das? Ein mentaler Impuls! Rief ihn jemand?

Etwa der Lun?

Thgáan hörte auf, seine Schwingen zu bewegen, und lauschte. Da war es wieder! Wahrhaftig, der mentale Impuls eines Herren! Kein sehr klarer Impuls, aber er galt ihm. Und er ging nicht vom Festland, sondern irgendwo von den küstennahen Gewässern des türkisfarbenen Meeres aus.

Thgáan schlug mit den Schwingen, hörte auf zu sinken.

(Biotisches Hauptmodel Erster Ordnung ruft den Lun! Thgáan ruft Mon'lun'baaton…)

(Endlich. Mon'lun'baaton ruft biotisches Hauptmodell erster Ordnung. Endlich hörst du mich…)

So unerwartet intensiv berührte ihn die Aura des Herren, und so erhaben und klar standen dessen Gedanken auf einmal in seinem zentralen Nervensystem, dass Thgáan erschauerte.

Eine heiße Woge, von der er nicht wusste, dass sie »Glück« genannt wurde, strömte durch seinen gewaltigen Körper.

Vergessen waren mit einem Mal alle Zweifel, vergessen auch die Angst und der warme Ozean.

(Ich habe dem Sol deine letzte Botschaft überbracht), sendete Thgáan. (Aber ich musste tief hinuntergehen, um seine Aura zu spüren. Ganz in der Nähe des Wandlers gibt es eine starke mentale Störquelle…)

(Ich weiß es. Du musst nicht mehr hinabsteigen, biotisches Hauptmodell erster Ordnung. Diesmal habe ich keine Botschaft an den Sol, sondern ich trage dir eine andere, sehr wichtige Mission auf. Höre!)

Eine Wolkendecke schob sich über das türkisfarbene Meer und die Küste Meerakas. (Ich empfange deine Gedanken klar genug, um sie verstehen zu können.)

(Gut. Fliege ein Stück weiter südlich, bis du den großen Gebirgszug erkennen kannst, der sich im Westen dieses Kontinents nach Süden erstreckt. Seine Südspitze ragt in eine Landbrücke. Diese schließt zusammen mit einer weiter östlich gelegenen Halbinsel und einigen südlichen Inseln eine annähernd runde Bucht ein. Hast du verstanden?) (Ich fliege bis zum Gebirge im Westen und der großen Meeresbucht in dessen Süden…)

(Dort kreise in sehr großer Höhe und warte. Denn von dort wird in den nächsten Tagen ein Fluggerät in den Himmel steigen.

In diesem Fluggerät werden zwei Primärrassenvertreter sitzen. Einer von ihnen ist Mefju'drex, der Primärfeind deiner Herren…)

***

Westküste Nordamerikas, Ende September 2521

Sechs Tage nach General Fudohs Rückkehr aus London traf ein Verband aus Amarillo in El'ay ein. Er bestand aus vier Großraumgleitern und einigen kleineren Fahrzeugen. Ein untersetzter Rotschopf namens Mike Danny kommandierte ihn.

Der Mann hatte nicht einmal einen militärischen Rang. Er steuerte einen der vier Gleiter, und je ein Pilot die drei anderen.

Mehr von ihren so genannten Unsterblichen hatte die Tsuyoshi nicht geschickt. Nicht ihre »Manpower«, sondern ihre Hochleistungstechnik und die daraus resultierende Feuerkraft war der entscheidende Beitrag der Unsterblichen zur Operation Harmagedon. Eigentlich wusste das auch General Fudoh, dennoch runzelte er die zerschlagene Stirn hinter seiner Eisenmaske – so gut er das eben konnte –, als er das unsterbliche Häufchen vor sich sah.

Selbstverständlich begrüßte Fudoh die Verbündeten aus Amarillo mit militärischen Ehren. Danach traf der General sich in der Messe seines Flaggschiffs mit Danny zu einer kurzen Lagebesprechung. Viel gab es nicht zu sagen – die Strategie der Operation Harmagedon stand fest, Fudohs und der Unsterblichen Rolle darin war hinlänglich klar, und ihr Auftrag ließ an Eindeutigkeit nichts zu wünschen übrig.

Der schwerbewaffnete Kampfverband hatte den Pazifik zu überqueren und in Nipoo zu warten, bis der Befehl erfolgte, den künstlichen Wall zwischen Kratersee und Ozean anzugreifen. Damit sollten sie die Aufmerksamkeit der Daa'muren in der entscheidenden Phase auf sich ziehen, wenn die Verbände der Allianz in das Gebiet des Kratersees vorrückten und vorstoßende Pioniertruppen versuchen würden, die Nuklearbombenkette zu entschärfen…

Nach der kurzen Besprechung setzte der General mit der Eisenmaske seine neunhundertachtzig Kämpfer in Marsch.

Seine Armee folgte den Fahrzeugen der mobilen Cyborg-Einheiten zur Pazifikküste. Dort verteilten sich Fudohs Kämpfer ein paar Stunden später auf Takeos Geräte, auf die Fahrzeuge aus Amarillo und auf Fudohs eigene Amphibienpanzer und Schiffe.

So stach in den letzten Septembertagen des Jahres 2521 am Strand von El'ay eine Armee aus knapp tausend Männern, Frauen und Cyborgs, drei Dutzend Schwimmpanzern und Gleitern und sieben Motorschiffen in See und nahm Kurs nach Westen.

***

Vjatka-Ostufer, Höhe 57. Breitengrad Nord, Ende September 2521

Mr. Black sah nach der Borduhr. Anderthalb Stunden standen sie jetzt bereits. Es brauchte seine Zeit, bis vierzehntausend Kämpfer samt Fahrzeugen und Material über einen Fluss gesetzt hatten.

»Wie weit noch?«

Black drehte sich um. Sein Blick suchte die junge Frau, die im Halbdunkel des Panzercockpits am Boden neben dem Navigationssitz kauerte. Seit dem Aufbruch von Moskau hatte Aruula noch kein Wort gesprochen, deswegen überraschte ihn die Frage. »Knapp sechshundert Kilometer, würde ich sagen. Nicht ganz so viel jedenfalls, wie wir bisher zurückgelegt haben.«

»Ob Maddrax schon zur Raumstation gestartet ist?«

»Glaub ich nicht, das hätten wir mitbekommen.«

In Moskau hatte die Barbarin sich drei Tage lang in ihrem Quartier eingeigelt, bis zum Aufbruch der Truppen. Sie wollte den Telepathenzirkel unterstützen, und Mr. Black hatte versprochen, sie dorthin zu bringen. Er wusste nicht, was zwischen ihr und Commander Drax vor dessen Abflug nach Amarillo vorgefallen war, und er war zu sehr Gentleman, um in sie zu dringen. Auf jeden Fall nahm es sie ganz schön mit.

»Moska II an Moska I, kommen.« Die Stimme Mr. Hackers tönte aus dem Funkgerät. Er und Miss Kareen »Honeybutt«

Hardy kommandierten den AMOT an Mr. Blacks rechter Flanke.

»Ich höre, Mr. Hacker.« Mr. Black beugte sich vor und stützte das Kinn in die linke Faust. Die Bugluke wurde von außen aufgezogen, Tageslicht fiel ins Cockpit. Einen Zigarillo in der Rechten, stand der AMOT-Pilot vor dem Panzer.

Neugierung sah er zum Funkgerät.

»Das letzte Floß hat das Ufer erreicht«, tönte es aus dem Lautsprecher. »Die Überquerung der Vjatka ist abgeschlossen. Es kann weiter gehen.«

»Sehr gut!« Mr. Black schlug die Faust in die Handfläche.

»Black an die Stabsoffiziere: Alles aufsitzen lassen! Wir haben keine Zeit zu verlieren! Ende!«

Der AMOT-Pilot drückte den Zigarillo im Lukenrahmen aus und stieg ein. »Endlich!« Er ließ sich in den Pilotensitz fallen und seufzte laut und tief.

»Was haben Sie denn, Major?« Black schnüffelte und verzog angewidert das Gesicht. Er hasste das Kraut, das sein Pilot qualmte. »Das ging doch schneller als ich erwartet hatte! Geben Sie schon Gas!«

Black drehte sich nach der Barbarin um. Die Augen geschlossen und ihr Langschwert zwischen den angezogenen Knien, hatte Aruula den Kopf in den Nacken gelegt. Die Navigatorin und Aufklärerin neben ihr sah mit gerunzelter Stirn auf sie hinunter. Black hätte wetten können, dass Aruula nicht schlief. Es wurde Zeit, dass sie etwas zu tun bekam.

Bewegung und Herausforderung hielt er noch immer für das wirksamste Mittel gegen Schwermut.

»Schneller als erwartet ist vielleicht nicht schnell genug.«

Der Pilot warf den Motor an. »Wenn die verfluchten Bomben explodieren, bevor wir den Kometenkrater erreichen, werden wir wissen, dass wir zu langsam gewesen sind.« Der AMOT setzte sich in Bewegung.

»Ihr Pessimismus ist kontraproduktiv, Major.« Black lehnte sich zurück und verschränkte die Arme im Nacken. »Wir werden den Krater erreichen, bevor die Echsenschädel ihre Bombenkette überhaupt fertig gestellt haben.«

»Schon klar.«

Black beäugte den Major von der Seite. Er hieß Urbaschow.

Ein knochiger Bursche mit verwittertem Gesicht. Der Typ stank nicht nur nach kaltem Rauch, er war auch noch eigensinnig und sogar ein bisschen aufsässig. Irgendwie gefiel er Mr. Black.

Besonders schnell fuhren sie nicht. Black hatte drei AMOTs und hundert Kämpfer auf Fluginsekten vorausgeschickt. Die anderen Panzer passten ihre Geschwindigkeit den langsamsten Fahrzeugen des Heerzuges an.

»Nachricht von Maddrax?«, fragte eine müde Frauenstimme hinter Black, »Nein.« Mr. Black drehte sich nicht nach der Barbarin um.

»Ich sag Ihnen schon Bescheid, wenn ich von ihm höre, Miss Aruula.«

Drei Stunden später erfasste die Ortung elf unbekannte Objekte ein paar Kilometer weiter südlich. »Sie bewegen sich, ziemlich schnell sogar«, meldete die Navigatorin. »Es sind Fahrzeuge. Wenn sie Kurs halten, schneiden sie den unseren in etwa zwei Stunden.«

»Setzen Sie Funksignale ab«, befahl Black. »Sagen wir, im Zehn-Minuten-Takt.« Elf Fahrzeuge, die den Kurs seines Heerzuges ansteuerten – das konnte nur eines bedeuten.

Anderthalb Stunden später ein akustisches Signal aus dem Funkgerät, und kurz darauf eine Frauenstimme: »Scout I an Zaritsch Black, kommen.«

Die Stimme klang undeutlich und wurde von Rauschen und Knacksen überlagert, war aber dennoch einigermaßen zu verstehen. »Das ist keine Verbindung, die über die ISS läuft«, sagte die Navigatorin.

»Nein, das sind die Londoner.« Black beugte sich über das Mikro. »Black an General Priden – wir können Sie hören, und wir haben Sie auf den Ortungsschirmen. Willkommen im Wilden Osten!«

»Man dankt, Mr. Black. Wir sind mit elf EWATs und achtundachtzig Mann Besatzung unterwegs. In schätzungsweise zwanzig Minuten werden wir uns in ihre Truppen einreihen.«

»Wir sind mit vierzehntausend Kämpfern, achtzig mobilen Geschützen und sechsundzwanzig gepanzerten Fahrzeugen unterwegs. Ich unterstelle sie und mich Ihrem Befehl, General Priden!«

»Auf gute Zusammenarbeit. Wie lange brauchen wir noch bis zum Ural?«

»In drei, spätestens vier Tagen sind wir im Gebirge…«

***

Zwischen Amarillo und dem Golf von Mexiko, September 2521

Die Startbahn war so glatt, wie es ein Tanzparkett im vorapokalyptischen Berlin gewesen sein mochte. Matthew Drax und Captain Ahab gelang ein Bilderbuchstart.

»Yeah! Yeah…!« Der Commander aus der Vergangenheit strahlte hinter dem Klarsichthelm seines Raumanzugs. Naoki Tsuyoshi neben ihm schnitt eine gleichgültige Miene; ihre Art zu zeigen, wie wenig der Testflug ihr schmeckte.

Captain Ahabs Äußerungen beschränkten sich auf ein paar Zahlen, die eine näselnde Stimme aus dem Bordfunk herunterleierte: Flughöhe, Beschleunigungswerte, Geschwindigkeit, Kurskoordinaten, und so weiter. Captain Ahab vermochte weder zu strahlen, noch Missmut zu empfinden; Captain Ahab war der Bordrechner der Queen Victoria.

Dave McKenzie hatte den Computer einst programmiert und ihm bei der Gelegenheit den verheißungsvollen Namen verpasst. Vier Jahre war das her. Der arme Dave berauschte sich mittlerweile an der Festtafel Wudans, und den Namenspatron des Bordcomputers hatte ein weißer Wal schon viele Jahrhunderte zuvor in die ewigen Jagdgründe befördert; angeblich.

Im Head-up-Display sahen sie Ruinen, Buschland, versteppte Felder und Wüstenboden unter ihnen dahinrasen.

Sekunden später presste die Beschleunigungskraft sie in die Sitze, und die Landschaft unter ihnen stürzte jäh in die Tiefe.

Am oberen Displayrand erkannte Drax bereits einen blauen, sichelförmigen Streifen – der Golf von Mexiko. Ungerührt zählte Captain Ahab die aktuellen Flugwerte herunter. Die digitalen Datenanzeigen der Kontrollinstrumente parallel auf ein akustisches Modul mit einer halbwegs menschlichen Stimme gelegt zu haben, war eine der Verbesserungen, mit der die Cyborgs von Amarillo das Shuttle optimiert hatten. Matt wusste noch nicht, was er davon halten sollte. Captain Ahabs Stimme nervte ein wenig. Doch das konnte seine Begeisterung nicht trüben.

»Die Beschleunigungswerte sind unglaublich!«, rief er.

»Und euer Gravitationsdämpfer funktioniert tatsächlich! Ich atme so leicht und frei, als würde ich auf einer Achterbahn relaxen!«

»Um das herauszufinden, hättest du keinen Testflug gebraucht.« Naoki verdrehte die Augen. »Mir zu glauben hätte gereicht; oder dem Simulationsprogramm. Dessen Werte entsprechen nämlich exakt denen, die das Shuttle jetzt bringt.«

Sie war gereizt, und Matt nahm es ihr nicht übel; schließlich wusste er aus eigener, leidvoller Erfahrung, wie blank die Nerven lagen, wenn man kein Lebenszeichen von einem nahen Verwandten erhielt, schon seit Wochen nicht.

»Schon okay, Naoki, ich entschuldige mich offiziell.« Die schlechte Laune der Cyborg vermochte nicht ihn anzustecken.

Erste Anzeichen einer Euphorie beschwingten Matts Nervensystem, denn schon war es wieder da, jenes Gefühl von Leichtigkeit, das ihn seit jeher erfüllt hatte, wenn er in einem Flugzeug saß.

Während auf dem Head-up-Display immer mehr Küstenstreifen des Südwestens von Nordamerika auftauchten und der Golf von Mexiko sich schließlich wie die Konturen eines blauen Hirns in den ovalen Kranz aus Gebirgszügen, Ebenen, Inseln und Halbinseln einschmiegte, verschmolz sein Bewusstsein mit den Daten auf dem Head-up-Display, mit der Stimme Captain Ahabs und mit dem Himmel über dem Atlantik. Ein paar Atemzüge lang fühlte Commander Matthew Drax sich frei und losgelöst von all den Nöten und Schmerzen, Bedrohungen und Unwägbarkeiten, die dort unten im zerfurchten Antlitz der guten, armen, alten Erde nisteten.

»Wie hoch wollen Sie denn noch steigen, Commander?«

Für eine bloß neugierige Frage klang das um eine Spur zu scharf.

»Einmal um den Globus und bis in die mittlere Stratosphäre wenigstens.« Wenn Naoki ihn schon so förmlich ansprach, dann war damit zu rechnen, dass ihre schlechte Stimmung demnächst in offenen Zorn umschlug. Nun, nicht Matts Problem. »Ich will die Beschleunigungswerte am Anschlag sehen und eure neuen Hitzekacheln ein wenig reizen.« Naoki antwortete nicht. »Danach können wir von mir aus wieder landen.« Naoki blickte nach rechts, wo jenseits des Sichtfensters längst Wolkenbänke die Sicht auf Erde und Meer verdeckten.

»Mach 3.4«, verkündigte Captain Ahab, »Flughöhe achtundzwanzigtausend Fuß…«

»Das Gerät steigt ja wie eine Rakete!« Nichts konnte Matts Zuversicht in diesen Minuten trüben. Als würde er die Queen Victoria nicht fliegen, sondern mit ihr tanzen, so fühlte er sich.

»Gute Arbeit, Naoki! Glückwunsch!«

»Danke«, sagte sie kühl, und der Bordrechner meldete vierfache Schallgeschwindigkeit und eine Flughöhe von über zehn Kilometern.

Zwanzig Minuten und fünf Flughöhenkilometer später ertönte das akustische Signal des ISS-Funks. Naoki hatte ein solches Gerät in die Kommunikationsanlage der Queen Victoria integriert. »Der Ruf kommt über eine kodierte Leitung«, wunderte sie sich. »Schlüssel XB 32; eine geheime Frequenz, die von Sir Leonard eingerichtet wurde. Für Nachrichten, die nicht gleich alle mithören sollen, die ein ISS-Funkgerät erhalten haben.« Sie meldete sich und legte das Gespräch auf Bordfunk, sodass Matt es im Helm mithören konnte. Sofort erkannte sie Leonard Gabriels Stimme.

»Miki Takeos Verband ist in Moskau angekommen. Er nimmt elfhundert Mann Fußvolk der Bunkerliga und verschiedener Stämme auf die Transportplattformen und wird in den nächsten Stunden Richtung Kasachstan aufbrechen. Mr. Blacks Armee und ein EWAT-Geschwader unter Lady Priden haben sich gestern vereinigt. Zur Stunde trennen noch knapp vierhundert Kilometer die Hauptstreitmacht vom Ural, beziehungsweise Perm. Ein elfhundert Kämpfer starkes Nosfera-Heer zieht hundertfünfzig Kilometer nördlich von Blacks Armee schon jenseits der Kama dem Ural entgegen. Der Hamburger Mutant, der sich G-13 nennt, ist schwer zu kontrollieren. Im Augenblick weiß ich nur, dass er irgendwo südlich von Black und nördlich von Rulfans Kurs unterwegs ist. Ihm haben sich inzwischen mehr als siebzig Mutanten angeschlossen, unter ihnen – man höre und staune – ein ganzes Rudel Taratzen…«

Während die

Queen Victoria

schon europäische Küstengewässer überflog und bis auf über zwanzig Kilometer stieg, lauschten Naoki und Matt aufmerksam dem Zwischenbericht des Prime von Salisbury. Vom Hauptquartier der Allianz im alten britischen Parlament aus koordinierten er und sein Team die Bewegungen der alliierten Kampfverbände und die Kommunikation zwischen ihnen.

»Die Verbände der Verbündeten aus Nordamerika sind von der Westküste aus in See gestochen. Zum Schluss noch eine gute und eine schlechte Nachricht. Die gute zuerst: Die Hydriten stehen zu ihren Zusagen – vom indischen Ozean und vom Atlantik aus haben sie große Mengen an Proviant und Material ins Schwarze Meer und von dort über den Don, die Wolga und die Kama nach Perm geschafft. Darüber hinaus haben sie begonnen, ein großes Material- und Proviantlager in den Bergen westlich des Kraterrandes anzulegen, und zwar ganz in der Nähe des Stützpunktes unserer Telepathen. Quart'ol hat mit einer Truppe Fischmenschen und einem Dutzend Transportquallen an der Pazifikküste einen Beobachtungsposten eingerichtet. Sie werden nicht in den Kampf eingreifen, sind aber bereit, beim Rückzug gefährdeter Einsatzkräfte zu helfen.«

»Na, prächtig«, freute sich Matt. »Und die schlechte Nachricht?«

»Deshalb die Verschlüsselung«, sagte Sir Leonard. »Etwas Beunruhigendes ist vorgefallen. Der Barbar Pieroo traf vor sechs Tagen in London ein. Er brachte den Schädel eines zerstörten Roboters mit, den er nahe Washington gefunden hatte. Der Roboter war ein perfektes Double von Miss Aruula, ausgestattet mit ihren Erinnerungen bis ins Jahr 2517…«

Wie weggeblasen war plötzlich der Hochgenuss des Fliegens. Matt traute seinen Ohren nicht. Er wollte Einzelheiten wissen, und Sir Leonard erzählte sie ihm. »Wir haben eindeutige Beweise, dass nur Präsident Arthur Crow für den Bau des Kunstmenschen in Frage kommt«, endete er. »Die Schlussfolgerungen brauche ich Ihnen nicht vorsetzen, Commander. Jedenfalls wissen Sie jetzt, dass Ihr Misstrauen Crow gegenüber gerechtfertigt war.«

»Aber was hatte er mit dem Double vor?«, fragte Matt, noch immer fassungslos.

»Das werden wir wohl erst erfahren, wenn der Krieg beendet ist. Ihn ausgerechnet jetzt mit unserer Entdeckung zu konfrontieren, könnte dramatische Folgen haben. Hoffen wir, dass die Gründe harmloser sind, als wir befürchten. Wir brauchen Crows Truppen am Kratersee.«

»Ich werde auf alle Fälle von der ISS aus ein Auge auf ihn haben«, versprach Matt.

Sie beendeten die Verbindung.

»Mach 5.4«, meldete

Captain Ahab.

»Flughöhe siebenundsechzigtausend Fuß, Position…«

Was zum Teufel konnte Crow mit einer zweiten Aruula vorgehabt haben? Gab es vielleicht noch eine weitere, die nicht zerstört worden war? Und woher hatte er ihre Erinnerungen?

Welches Jahr hatte Sir Leonard genannt? 2517? Wo waren er und Aruula zu dieser Zeit gewesen…?

Dann fiel es ihm ein. Miki Takeos Enklave! Unwillkürlich ruckte sein Blick zu Naoki hinüber.

»Was ist?«, fragte sie. »Hast du eine Vermutung, was die falsche Aruula angeht?«

Er konfrontierte sie mit seinem Verdacht.

Naoki nickte. »Miki hat im Zuge seiner Robotik-Forschung mit Gedächtnisspeichern experimentiert, schon zu Zeiten, als er noch in Amarillo war«, sagte sie. »Wir benutzen die Technik selbst bei der Datenübertragung biologischer Gehirne auf Speicherkristalle. Aber ich kann mir nicht vorstellen…«

»Die Daten hat er gespeichert, davon bin ich überzeugt«, fiel Matt ihr ins Wort. »Aber ich glaube nicht, dass er Aruulas Double zu verantworten hat. Dafür kontrolliert schon zu lange ein anderer seine Produktionsstätten: Arthur Crow. Außerdem sprach Sir Leonard von eindeutigen Beweisen.«

»Crow war schon immer ein krummer Hund, der nur auf seinen eigenen Vorteil bedacht ist«, knirschte Naoki. »Schon damals, als uns seine Tochter Lynne das Computervirus untergeschoben hat. Ich würde ihn schlicht und ergreifend einen Verräter nennen.«

Lynne Crow! Schlagartig wurde Matt bewusst, dass Arthur Crow jede Möglichkeiten nutzen würde, um seine Tochter frei zu bekommen. Hatte er vielleicht versucht, sie gegen Aruula auszutauschen; immerhin die Gefährtin des großen Feinds Matthew Drax? Und war die Aktion daran gescheitert, dass die Daa'muren den Schwindel durchschaut hatten?

Nun, das immerhin wäre ein nachvollziehbarer Grund für Pieroos Fund gewesen – bedeutete aber gleichzeitig, dass Crow mit dem Feind in Kontakt stand oder gestanden hatte.

Wie er es auch drehte und wendete, alle Überlegungen blieben reine Spekulation. In der jetzigen Lage konnte die Allianz nichts weiter tun, als Crow mit erhöhtem Misstrauen zu begegnen und jeden seiner Schritte zu überwachen.

Bei knapp dreißig Kilometern Flughöhe hatte das Shuttle seine Höchstgeschwindigkeit erreicht. Matt übernahm die Steuerung von Captain Ahab und ging in den Sinkflug.

Dreizehntausend Kilometer trennten sie noch von Amarillo. In flachem Winkel und mit fast siebenfacher Schallgeschwindigkeit raste die Queen Victoria aus der Stratosphäre in die Troposphäre und in die dichteren Luftschichten hinunter.

»Unbekanntes Objekt geortet«, quäkte Captain Ahab. Für zwei oder drei Sekunden sahen Matt und Naoki den Ortungsreflex im Head-up-Display, doch schon im nächsten Augenblick brannte die Luft rund um das Shuttle und eine Gluthülle schloss es ein. Als die Queen Victoria Minuten später die Wolkendecke durchstieß und Matt den Bremsfallschirm öffnete, erfasste die Ortung kein Objekt mehr im Luftraum über dem Atlantik.

»Was war das?«, fragte Matt.

»Keine Ahnung, vielleicht ein alter Wettersatellit in einer zu tiefen Umlaufbahn.«

»Die müssten doch im Lauf der letzten fünfhundert Jahre alle schon aus dem Orbit gekippt sein.« Im Head-up-Display kam die Südwestküste Meerakas in Sicht.

Die Landung in Amarillo gelang komplikationslos. »Ich bin sehr zufrieden«, sagte Matt, als sie die Gurte öffneten.

»Fantastisch, wie ihr die gute alte Queen Victoria auf Vordermann gebracht habt!«

»Danke.« Naokis Stimmung schien sich wieder dem grünen Bereich zu nähern. »Aber was ich schon immer fragen wollte: Wieso habt ihr das Shuttle eigentlich ›Queen Victoria‹ genannt?«

Matt dachte an Dave, für einen Moment schnürte es ihm das Herz zusammen. »Nun, eine Art Tribut an meinen damaligen Auftraggeber.«

Sie stiegen aus. In einem Geräteraum schälten sie sich aus den Raumanzügen. Der Testflug war gelungen, ohne Zweifel.

Trotzdem fühlte sich Matt unwohl in seiner Haut. Ständig kehrten seine Gedanken zu dem Roboterschädel zurück, von dem Leonard Gabriel berichtet hatte. Eine bohrende Stimme meldete sich irgendwo in seinem Hinterkopf. Die Sache könnte ins Auge gehen, raunte sie, die Sache könnte ganz fürchterlich ins Auge gehen…

***

Kasachische Steppe, Ende September 2521

Nach Osten, Süden und Westen hin dehnte sich flaches Steppenland bis zum Horizont. Nur im Norden sahen sie Konturen von Bergen. Die verschwammen im Dunst und hätten genauso gut als Wolkenbänke durchgehen können.

»Was ist das für ein Gebirge, Sir?«, fragte Merylbone als wäre der General Spezialist für fernöstliche Geographie.

»Der Ural, Commander.« Yoshiro drehte sich um und deutete nach Süden.

»Und dort unten irgendwo müsste das Kaspenmeer liegen.«

»Das Kaspische Meer meinen Sie sicher, Sir«, sagte Colonel Cinderella Loomer. Wie der General und Merylbone hatte auch die Stellvertreterin Yoshiros ihren EWAT verlassen.

»Von mir aus«, knurrte der General. »Jedenfalls ein Meer.«

General Charles Draken Yoshiro trug eine schneeweiße Bordkombi aus Kunstseide. Die blauen Lockensträhnen seiner unvermeidlichen Perücke flatterten im kühlen Nordwind. Er breitete die Arme nach Osten hin aus. »Wir stehen jetzt gewissermaßen auf der Schwelle nach Asien, Ladies und Gentlemen.«

»Kaum zu glauben«, staunte Curd Merylbone. Der Commander war ernsthaft gerührt.

»Vielleicht können wir die ›Schwelle nach Asien‹ noch etwas exakter bestimmen«, sagte Cinderella Loomer ein wenig spöttisch. Die hoch gewachsene, dunkelhäutige Endsiebzigerin zog ein fünfzehn Zentimeter langes Röhrchen aus der Beintasche einen neu entwickelten mobilen Navigationsrechner –, entrollte es und lud die Karten Mittelasiens hoch. »Wir stehen ziemlich genau auf dem Schnittpunkt des neunundvierzigsten nördlichen Breitengrades und des siebenundfünfzigsten östlichen Längengrades.« Sie präsentierte den Männern den hauchdünnen Kristallmonitor.

»Nach den Berechnungen meiner Bordhelix sind es noch etwa fünfundzwanzig Kilometern bis zu einem Fluss namens Temir.«

Yoshiro nahm ihr den MNR ab und studierte die Karte mit gerunzelter Stirn. »Das Uralgebirge ist keine zweihundert Kilometer entfernt, die Nordküste des Kaspenmeeres…«

»Des kaspischen Meeres, Sir!«

»… liegt vierhundertfünfzig Kilometer in südwestlicher Richtung, der Aralsee dreihundertachtzig Kilometer in südöstlicher.«

»Ich fass es nicht«, seufzte Merylbone. Die Loomer betrachtete den kleinen, schmächtigen Mann mit hochgezogenen Brauen. Sie war ziemlich sicher, dass der Commander nie zuvor von einem See dieses Namens gehört hatte.

Nach und nach versammelten sich alle dreizehn EWAT-Kommandanten bei ihrem Kommandeur. Kaum einer von ihnen war jemals so weit nach Osten vorgestoßen – auch der General selbst nicht –, und so ging es den meisten wie Curd Merylbone: Eine Mischung aus Befangenheit, Erstaunen und Hochgefühl beherrschte sie.

»Das Ringgebirge um den Kometenkrater ist noch exakt zweitausenddreihundertzwanzig Kilometer entfernt.« Captain Benjamin Rudolph blickte seinem Kommandeur über die Schulter. Die östliche Hälfte der Kartenversion bestand zum Teil aus graphischen Skizzen, die man in London auf der Basis von russischen Datenbanken und Matthew Drax'

Reiseberichten angefertigt hatte.

»Nach meinen letzten Informationen aus London steht Takeos Verband noch etwa siebenhundert Kilometer nordwestlich von uns«, sagte Yoshiro.

»Wie schnell sind diese Transportplattformen?«, wollte Colonel Loomer wissen.

»Sie können dreißig Kilometer in der Stunde zurücklegen.«

Der General zuckte mit den Schultern. »Viel mehr wahrscheinlich nicht.«

»Dann wird Takeo in frühestens vierundzwanzig Stunden hier eintreffen«, sagte die schwarze EWAT-Kommandantin.

»Und dann brauchen wir noch einmal knapp achtzig Stunden bis zum Kratergebirge, mindestens.«

»Vier, höchstens fünf Tage also.« General Yoshiro nickte grimmig. »Ich fürchte, die meisten anderen Verbände werden langsamer sein. Bedenken Sie, dass die Hauptstreitmacht unter Zaritsch Black und General Priden erst noch den Ural überwinden muss. Und dort kommen sie nicht vor morgen oder übermorgen an. Selbstverständlich werden wir auf sie warten, denn der Angriff kann nur Erfolg haben, wenn wir gemeinsam losschlagen.«

»Das heißt also: Mit der ersten Feindberührung können wir erst in zehn, frühestens acht Tagen rechnen«, resümierte Rudolph.

»So ist es, Captain«, sagte Yoshiro. »So um den neunten, zehnten Oktober herum, schätze ich. Vorausgesetzt, die Daa'muren kommen uns nicht zuvor und greifen zuerst an.« Er zog die Brauen hoch und wandte sich an seine zwölf Kommandanten. »Und vorausgesetzt, sie zünden nicht vorher ihre Nuklearbombenkette…«

***

Ural, Osthang, Höhe 54. Breitengrad Nord, Ende September 2521

Sie kamen schnell voran. Die Insektenkrieger verhielten sich diszipliniert und gaben ihr Bestes, doch das taten sie immer.

Chorr'nizz wusste, welchen Verbündeten er den raschen Vormarsch in erster Linie zu verdanken hatte: der trockenen Witterung und dem steten Südwestwind.

Am einundzwanzigsten Tag nach ihrem Aufbruch aus Aarachne erreichten die ersten Andronengeschwader des Gelbschwarzen jenen langen Gebirgszug, von dem seine Königin gesagt hatte, dass er Euree und Asien trenne. Mit einer kleinen Truppe von Spähern hatte Chorr'nizz ihn in den letzten beiden Monaten bereits zweimal überflogen.

Ul'anbar kommandierte die Vorhut aus einundvierzig Andronen mit jeweils drei oder vier Kriegern in den Sätteln und bedeckt mit Hunderten kleinster Insekten. Sie landeten einen halben Tag vor Chorr'nizz in den Waldhängen des Urals.

Als der gelbschwarze Hüne mit der Hauptstreitmacht Aarachnes zu ihr stieß, hatte Ul'anbar bereits Unterschlüpfe erbauen und Nahrung sammeln und jagen lassen. Die Insektoiden würden ein paar Tage in den Wäldern der Osthänge des Urals lagern. Zeit zum Ausruhen, zur Pflege der Reitinsekten und zum Fressen. Zeit für die Humanoiden, sie zu suchen und Kontakt mit Chorr'nizz aufzunehmen.

Die Insektoiden der Königin Ch'zzarak landeten auf einer Länge von etwa vierzehn Kilometern in den Waldhängen.

Nach Ul'anbar mit der Vorhut ging Chorr'nizz mit nicht ganz zehntausend Kämpfern im Unterholz und zwischen Felsvorsprüngen nieder. Ihm folgte nach und nach das restliche Heer in größeren oder kleineren Verbänden. Die letzten Gruppen erreichten den Osthang des Urals dreizehn Stunden nach Ul'anbars Ankunft. Das Warten auf einen Boten der Humanoiden zog sich hin.

Am Ende des dritten Rasttages meldeten Späher einen wandernden Busch ein paar Kilometer weiter nördlich im Westhang des Gebirges. Chorr'nizz befahl achtzig Kriegern, ihre Reitinsekten zu satteln, und zog mit ihnen und dem Späher nach Norden. Auch den Sprechseher Gir'rll nahm er mit.

Was sein Späher als »wandernden Busch« bezeichnet hatte, entpuppte sich als ein mit Laub getarntes Fahrzeug. Chorr'nizz erkannte es sofort an den schlaffen, teilweise verblassten Blättern. Das Fahrzeug walzte in südlicher Richtung durch den Wald, brummte gefährlich, und unter ihm riss die Erde auf und brachen die Äste.

Chorr'nizz ließ das getarnte Fahrzeug umzingeln. Es hielt an, und ein Humanoider kroch aus dem vertrockneten Laub.

Der Gelbschwarze stieg von seiner Androne, winkte Gir'rll zu sich und ging dem Humanoiden entgegen. Der blieb stehen und gestikulierte ängstlich, als wollte er um Frieden bitten.

»Wer bist du?«, sprach Gir'rll ihn auf Befehl des Gelbschwarzen an.

»Ein Gesandter des Zaritschs Mr. Black und der Generalin Priden«, übersetzte der Sprechseher die Antwort. »Ich bin beauftragt, die Vorhut der Operation Harmagedon zu begrüßen und weiter Richtung Osten zu führen…«

Unter dem Haufen aus Gestrüpp verbarg sich ein Wagen, der aus eigener Kraft fahren konnte und den seine humanoiden Steuermänner »ARET« nannten. Am Morgen des nächsten Tages folgten Chorr'nizz und Ul'anbar ihm die östlichen Waldhänge des Urals hinunter und hinein in eine weite Ebene, die an fernen Horizonten in den Himmel überzugehen schien.

Von Nordosten her blies ein kalter Wind, und die dunklen Wolken hingen so tief über dem versteppten Buschland, als setzten sie gerade zur Landung darin an.

Chorr'nizz' Streitmacht bewegte sich auf einer breiten Front von etwa zehn Kilometern in Richtung Osten. Weit über tausend Kilometer lagen noch vor ihnen. Dennoch ging es nur mit geringer Geschwindigkeit voran. Kaum jemand benutzte sein Reittier oder flog aus eigener Kraft. Vorläufig hatte das Heer aus Aarachne es nicht eilig. Das sollte sich erst ändern, wenn der Humanoidenführer im ARET über ISS-Funk den Befehl zum Angriff erhalten und ihn an Chorr'nizz weitergeben würde…

***

London, Anfang Oktober 2521

Die Queen begrüßte die Besatzung der Zentrale, indem sie in unbestimmte Richtung nickte und dabei ihr offizielles Lächeln aufsetzte. Danach stieg sie die Stufen zwischen den Arbeitsbuchten zu Leonard Gabriel hinauf. »Es ist das erste Mal, dass Verbände der Community-Force so tief in unerforschte Regionen vordringen«, sagte sie, während sie die Stufen nahm. »Macht Sie das nicht auch ein wenig stolz, Sir Leonard?«

Neben ihm, auf der obersten Stufe der Kommandozentrale, blieb sie stehen. Ihre Augen leuchteten, als sie die Asienkarte auf dem Wandmonitor betrachtete. »Und es ist das erste Mal in der Geschichte der Communities, dass wir innerhalb einer derart breiten Militärallianz operieren.« Sie wandte ihr schönes Gesicht dem Prime von Salisbury zu. »Ich finde das alles sehr aufregend, Sir Leonard. Was meinen Sie – schreiben wir Geschichte in diesen Tagen?«

Keine Falte seiner harten Miene reagierte auf ihr Lächeln.

»Die Menschheit steht vor der größten Herausforderung seit ›Christopher-Floyd‹, Eure Majestät, in der Tat.« Leonard Gabriels Stimme klang rau und tief. »Aber bitte bedenken Sie: Nach der Operation Harmagedon, nach der Entscheidungsschlacht, wird möglicherweise nichts mehr so sein, wie wir es gewohnt sind.« Sir Leonard spürte den naiven Optimismus, der die Königin beseelte. Deswegen formulierte er seine Einschätzung der aktuellen Situation so drastisch wie möglich. »Es wird ein harter Kampf werden, Eure Majestät, ein Kampf auf Leben und Tod. Wir sollten nicht damit rechnen, dass viele EWATs zurückkehren werden.« Ein Schatten schien über das Gesicht der Queen zu fallen. »Vielleicht wird sogar niemand mehr nach London zurückkehren…«

»Sie sollen mich nicht auf den Untergang Londons vorbereiten, Sir Leonard!«, fuhr Victoria II ihm ins Wort.

»Einen Lagebericht bitte! Fakten will ich hören, sonst nichts!«

Er deutete eine Verneigung an. Seine Augen funkelten, seine Miene blieb unbewegt. Er war Prime von Salisbury, und die Queen hatte ihm nichts zu sagen. Doch Sir Leonard war viel zu souverän, um sich auf einen Streit mit der in seinen Augen unreifen Frau einzulassen. »Die Verbände von General Priden und Mr. Black haben den Ural in den Morgenstunden erreicht«, berichtete er. »Sie haben ihre Kämpfer in dreizehn Regimenter aufgeteilt und überqueren in diesen Stunden das Gebirge.« Sir Leonard deutete auf die Karte und die entsprechenden Pfeile. Die angestrebte Zangenbewegung nahm allmählich Konturen an.

»Miki Takeo ist schon in der vergangenen Nacht mit seinen Robotern und tausendzweihundert Infanteristen verschiedener Stämme und Völker zu General Yoshiros EWAT-Verband in der kasachischen Steppe gestoßen. Sie brechen heute Abend in Richtung Kometenkrater auf. Radek mit seinen Nosfera steht noch achtzig Kilometer vor dem Ural. Mein Sohn wird das Gebirge wohl erst in drei Tagen erreichen. Am Wolgalauf ist ein kleines Barbarenheer unter dem Kommando von Verbündeten aus Berlin zu ihm gestoßen. Bulldogg und Rudgaar, heißen die Männer. Sie spielten eine gewisse Rolle bei der Vernichtung der Daa'murin Est'sil'aunaara.«

Die Namen lösten bei der Queen ein Stirnrunzeln aus.

Weder kannte sie die Männer, noch fand sie deren Namen besonders ansprechend. »Und die Insektoiden?«

Sir Leonard deutete auf einen Pfeil zwischen dem Ural und dem Ringgebirge, das den Kometenkrater wie ein Wall umgab.

»Sie sind bisher am weitesten vorgerückt. Ein Kontaktteam Blacks ist mit einem gepanzerten Fahrzeug zu ihnen gestoßen. Sie brennen auf ihren Angriffsbefehl.«

»Ist das General Crow?« Die Queen deutete auf drei Pfeile, die auf dem Pazifik etwa zweitausend Kilometer vor der Westküste Nordamerikas zu sehen waren.

»Nein, Eure Majestät, das sind die Verbände Fudohs und der Unsterblichen aus Amarillo. Crow und seine fünfhundert WCA-Soldaten befinden sich im Augenblick hier.« Er zeigte auf einen Pfeil am Nordrand Kanadas.

»Der Fuchs hält also Wort?«

»Es sieht ganz so aus, Eure Majestät.« Sir Leonard zuckte mit den Schultern. »Natürlich kann ich seine Angaben nicht überprüfen, aber bis jetzt gibt es keine Hinweise, die unser Misstrauen gegen ihn bestätigen würden.«

»Und…« Die Queen wich Sir Leonards Blick aus und fixierte erneut die Karte. »Und der Commander?«

»Drax? Wir hatten zuletzt gestern Nacht Funkkontakt mit Amarillo. Bei der Gelegenheit hat er den Start des Shuttles in vierundzwanzig Stunden angekündigt.«

Mit einer Kopfbewegung wies der Prime von Salisbury auf den Monitor, durch dessen Fußleiste die Zeitangaben von einem Dutzend Zeitzonen glitten. »Das ist sechzehn Stunden her.«

»In acht Stunden also…«

***

26,35 Kilometer über dem Golf von Mexiko, Anfang Oktober 2521

Er wartete.

Runde um Runde zog er durch den kalten Himmel und wartete. Wenn die Wolken aufrissen, sah Thgáan den großen Gebirgszug tief unter sich, sah die Landbrücke, auf der die Südspitze der Berge in die Ebene überging, sah die beiden großen Halbinseln und die vielen großen und kleinen Inseln im Osten. Wie eine Landbarriere schirmten sie die runde Bucht vor dem offenen Meer ab. Schon zwölf Mal war die Sonne aufgegangen, seit er über ihr und dem Gebirge und den Halbinseln kreiste, und elf Mal war sie untergegangen.

Manchmal erwachte erneut der Wusch zu wählen in ihm, und mit diesem Wunsch die Vorstellung von Algenfeldern, Fischschwärmen und Seegraswäldern in einem warmen Ozean.

Dann rief er sich jedes Mal den Auftrag des Herren in Erinnerung – Dort kreise in sehr großer Höhe und warte… –

und bot ihn gegen seine heimliche Sehnsucht auf.

Früher hatte Thgáan, der letzte Lesh'iye, keine Sehnsucht gekannt. Auch keine Ungeduld und keinen Zweifel. Doch seit das Schweigen seiner Herren ihn in Ängste gestürzt hatte, seit er wählen konnte, kannte er auch die Sehnsucht.

Er nahm sich vor, noch sieben Sonnenaufgänge abzuwarten.

Wenn er bis dahin nicht erneut die Stimme eines seiner Herren vernommen hatte, würde er abdrehen und Kurs auf den warmen Ozean im Westen nehmen. Bis dahin aber wollte er weiterhin hier oben Runde um Runde durch den kalten Himmel ziehen.

Und warten…

***

Amarillo, Anfang Oktober 2521

»02:59, 02:58, 02:57…«

Captain Ahab spulte den Countdown herunter. Matthew Drax hörte es mit einem Ohr, mit dem anderen lauschte er der zweiten Stimme aus dem Helmfunk. »Druckanzeigen«, sagte Naoki, oder »Außenluken«, oder »Triebwerkstemperatur.« Er bestätigte jedes Mal mit einem knappen Okay, nachdem er einen routinierten Blick auf die entsprechenden Kontrollinstrumente geworfen hatte. So ging das schon seit fünfzehn Minuten.

Und dann war da noch ein anderes, verborgenes Ohr oder Auge seines Bewusstseins, ein Sinnesorgan jedenfalls, das ihm nicht jederzeit zur Verfügung stand. Jetzt aber, während Captain Ahab den Countdown herunterzählte und Naoki Tsuyoshi die technischen Parameter der Queen Victoria abfragte, jetzt richtete sich dieses innere Auge auf das Labyrinth seines Gedächtnisses, und viele Jahre alte Eindrücke flogen im Hintergrund seines Bewusstseins vorbei: Starts zu Übungsflügen von der Andrew Air Force Base bei Washington, Gespräche mit seinem Vater über dessen einzige Notlandung während seiner Pilotenlaufbahn, sein eigener Start zur Beobachtung des Kometenbeschusses im Februar des Jahres 2012, sein erster Start mit der Queen Victoria vor fast vier Jahren, Aruula und ihre Angst vor der Reise in den Orbit…

»02:03, 02:02«, schnarrte es aus dem akustischen Modul des Bordrechners, und Naoki erkundigte sich mit unerbittlich sachlicher Stimme nach seinem Hüftgurt, seinem Schultergurt, seinem Sauerstoffanschluss und dergleichen.

Ähnlich mechanisch, wie Captain Ahab den Countdown weiter herunterleierte, bestätigte Drax, und so geistesgegenwärtig er die Anzeigen der Kontrollinstrumente auch wahrnahm, seine Gefühle entzündeten sich währenddessen an längst Vergangenem: An Aruulas Angst vor dem Flug zur ISS damals, an ihre wilde Entschlossenheit, ihn dennoch zu begleiten, an den Duft ihrer Haut bei ihrem letzten Sex vor zwei Wochen, an ihre flehentlichen Bitten, diesmal nicht zu fliegen, an ihre Wut und ihr Entsetzen, als er sich nicht erweichen ließ…

»01:35, 01:34, 01:33…«

Die Triebwerke brummten längst, Captain Ahab war nicht mehr aufzuhalten, und der Mann aus der Vergangenheit dachte an die Frau, die vergeblich versucht hatte, ihn aufzuhalten. »Ich liebe dich, Aruula«, murmelte er, »bitte verzeih mir, ich liebe dich…«

»Kommunikationstechnik?«, fragte Naoki.

»Keine Störung.«

»Innentemperatur des Überlebenssystems?«

»Zweiundzwanzig Grad Celsius.«

Damals hatte Aruula auch so einen isolierten und temperaturgeregelten Raumanzuges getragen wie er und Naoki jetzt. Ihr Schwert, ihr Lendenschurz, ihr Fellmantel und ihre Stiefel waren in der Ladebucht verstaut worden. Inzwischen hatten sie das Shuttle restauriert und dezinfiziert, diesmal würde nicht einmal ein Haar seiner Geliebten mit ins All fliegen.

»01:06, 01:05, 01:04…«

Matthew Drax hatte kein Auge zugetan in der vergangenen Nacht, der Nacht vor dem Start. Er hatte laut mit ihr gesprochen, mit Aruula, die nicht da war, hatte sie in Gedanken festgehalten, wie damals, als sie zitterte vor lauter Angst. Wo mochte sie in diesen Minuten sein? Noch in London? Oder schon in Moskau? Würde sie dort auf ihn warten?

»Schubkraftkontrolle?«, fragte Naoki.

»Im grünen Bereich.«

»Haupttriebwerk?«

»Hochgefahren…« Und im Hintergrund, wie der Beat eines schlechten Songs, die Kunststimme des Bordrechners: »0:53, 0:52, 0:51…«

Würden die Truppen der Allianz den Kometenkrater erreichen, bevor die Daa'muren die verdammten Bomben zündeten? Würden sie die Bomben entschärfen, oder die Kette zerstören, den künstlichen Wall zwischen Pazifik und Kratersee vernichten können? Würden er und Aruula sich überhaupt jemals wieder sehen…?

»0:46, 0:45, 0:44…«

»Hey, Commander, du bist doch hoffentlich ganz bei der Sache?« Naoki beäugte ihn von der Seite. Verdammt, konnte sie doch Gedanken lesen?

»Was soll die Frage? Natürlich bin ich bei der Sache!«

Matthew Drax ärgerte sich. Über Naoki und über sich selbst.

»0:38, 0:37, 0:36…«

Plötzlich fiel ihm David McKenzie ein, er wusste selbst nicht warum. Weil er den Kurs zur ISS programmiert hatte?

Oder weil damals, als Matt das erste Mal mit der Queen Victoria gestartet war, ein Double des Wissenschaftlers neben ihm gesessen hatte? Wie schade um Dave, wie schade…

»0:26, 0:25, 0:24…«

Nicht einmal mehr eine halbe Minute bis zum Start!

Matthew Drax konzentrierte sich. Weg mit den nutzlosen Gedanken! Sein Blick huschte über die Kontrollanzeigen, und sein Bewusstsein verschmolz mit den über zweihundert Schaltern auf der Konsole, mit unzähligen Digitalanzeigen und LED-Leuchten. Jetzt war es wieder da, das Gefühl der Leichtigkeit, der Freiheit.

»0:19, 0:18, 0:17…«

Die Triebwerke dröhnten aus den Tiefen des Shuttles, ein sattes Brummen, ein sanftes Pfeifen. Armlehnen, Boden und Rückenlehnen vibrierten.

Er wandte den Kopf nach rechts. Unter dem Plexiglasvisier ihres Helmes sah Naokis Gesicht wie das einer Puppe mit asiatischem Design aus, ein schönes, glattes und zugleich ein wenig verkrampftes Puppengesicht mit Schlitzaugen. Seltsam steif hockte Naoki in ihrem Sessel, als wollte sie sich jeden Moment aufbäumen, als würde sie gerade beschließen, wieder auszusteigen. Ihre Hände umklammerten die Armlehnen.

»0:12, 0:11, 0:10…«

Schlagartig begriff Matt, dass seine Copilotin Angst hatte.

Gott im Himmel! Nie hatte sie sich etwas anmerken lassen, während der ganzen Vorbereitung nicht! Er schämte sich – hätte er als erfahrener Pilot mit Raumflugerfahrung Naoki nicht mental vorbereiten müssen? Sie selbst war ja noch nie ins All geflogen…!

»Es wird ein Kinderspiel, Naoki. Du wirst begeistert sein, wenn du die Erde vom Orbit aus siehst.« Er versuchte zu lächeln, doch sie nickte nur und starrte ins Head-up-Display, über das ganze Listen mit technischen Daten huschten. Das gab ihr Halt, in der Technik fühlte sie sich zu Hause.

»0:03, 0:02, 0:01…«

»Los geht's!« In der digitalen Zeitanzeige leuchtete ein grünes Licht auf, die Queen Victoria rollte an. Die Ziffern auf der digitalen Geschwindigkeitsanzeige gerieten in Fluss, die Schubkraft stieg. Die Vibrationen des Shuttlerumpfes übertrugen sich auf Matts Körper. Für einen Moment pressten ihn die Beschleunigungskräfte in den Sessel, dann sprang der Gravitations-Neutralisator an, und der Commander aus der Vergangenheit konnte frei durchatmen.

Die Werte in der Schubkraftkontrolle und der Geschwindigkeitsanzeige kletterten jetzt rasend schnell nach oben. Drax genoss das Gefühl wachsender Geschwindigkeit und sich langsam entfesselnder Kräfte, die einerseits sein Vorstellungsvermögen überstiegen und die er andererseits doch beherrschen konnte.

Auf über vierhundert Stundenkilometer stieg die Geschwindigkeit jetzt an. Matt zog den Steuerknüppel zu sich, das Shuttle hob ab! Im Head-up-Display fielen Büsche, Steppe und Wüstenboden zurück, die Wolkendecke stürzte ihnen entgegen.

»Bist du in Ordnung, Naoki?«

»Ja«, kam es knapp zurück. Aus den Augenwinkeln sah Matt, dass sie schluckte. Ihre Rechte presste sie auf die Brust, etwa dorthin, wo der kristallene Anhänger ihrer Kette liegen musste.

Sie stießen durch die Wolkendecke, Sekunden später flutete Licht das Cockpit. »Mach 1,5«, meldete Captain Ahab, und der Höhenmesser kletterte rasch auf über zehntausend Fuß…

***

Ural, Höhe 59. Breitengrad Nord, Anfang Oktober 2521

Ein Bote überbrachte Radek den Befehl der Heerführerin, einer gewissen Generalin Priden. Er kannte die Frau nicht, hatte nur ihren Namen gelegentlich gehört. Allerdings wusste der Heerführer der Nosfera, dass selbst der Zaritsch sich ihrem Kommando unterstellt hatte, also überwand auch er seinen Widerwillen und gab den Befehl an seine Hauptleute weiter.

»Führt unsere Kämpfer die Berghänge hinauf, wir nehmen den Osijanka-Pass. Nach dem Abstieg stoßen wir sofort bis zum Lauf der Tara vor. Dort treffen wir auf Einheiten von Zaritsch Black.«

An der Tara sollte er sein Heer in zwei Armeen aufteilen, die dann von unterschiedlichen Seiten bis zum Ringgebirge rund um den Kometenkrater marschieren würden. Jede Armee würden zwei Funker aus Zaritsch Blacks Truppen begleiten.

Radek war nicht dabei gewesen, als Abgesandte der meisten Verbündeten in London Kriegsrat gehalten hatte, doch er kannte die exakte Strategie der Operation Harmagedon aus dem Mund des Zaritsch. Sie leuchtete ihm ein, und er hatte keineswegs vor, auf eigene Faust gegen die Schrecklichen zu kämpfen.

Radek ritt auf seinem Aneetah (mutierter Ameisenbär) in den Waldhang hinein und zu einem Felsplateau hinauf, von dem aus man die Ebene und die Hügel des Vorgebirges überblicken und die Wildpfade zwischen den Bäumen einsehen konnte. Seine Leibgardisten begleiteten ihn auf Frekkeuschern oder zu Fuß, lauter hoch gewachsene Kämpfer mit starkem Knochenbau und gesunder grauer Gesichtsfarbe. Wie er selbst trugen sie weite Schlapphüte, um sich vor der Sonne zu schützen.

Radek war stolz auf seine Garde, er war stolz auf sein Heer, und seit er wusste, dass es nicht einmal zwei Tage nach Zaritsch Blacks und General Pridens Truppen den Ural erreicht hatte, war er doppelt stolz. Die verfügten immerhin über Panzerfahrzeuge, sein Heer dagegen nur über diverse Reittiere.

Nun brannte sein Ehrgeiz darauf, noch vor Blacks Boten die Tara zu erreichen.

Eine Vorhut von fünfzig Kämpfern auf siebzehn Andronen schwirrte über den Fels hinweg zum Gebirgskamm hinauf. Sie sollten den Pass auskundschaften und sichern. Vom Fuß des Hanges näherte sich tausendfaches Getrampel. Hunderte von Kriegern auf Biisons, Yakks und Wakudas ritten in den Wald hinein und trieben ihre Reittiere den Hang hinauf. Radek hörte das Geschrei seiner Hauptleute. Sie trieben das Heer zur Eile an.

Einige Wakudas und Yakks waren mit Käfigen voller Schassen beladen. Lebende Proviantspeicher gewissermaßen, denn das Blut der großen Nager diente als Nahrung seiner Truppen, genau wie das der Kamauler-Herde, die eine Gruppe Halbwüchsiger rechts und links seines felsigen Ausgucks hangaufwärts trieb. Radek hatte befohlen, das Blut der Biisons, Yakks und Wakudas erst anzurühren, wenn das Ringgebirge in Sicht kam. Solange brauchte er starke Reittiere, denn es galt den Ort der Entscheidungsschlacht so schnell wie möglich zu erreichen.

Es war ihm klar, dass manche seiner Krieger heimlich seinen Befehl übertraten. Er selbst jedoch ging mit gutem Beispiel voran und rührte seinen Aneetah – übrigens die einzige Mutation dieser Gattung im ganzen Heer – nicht an.

Während die Hundertschaften seiner Kämpfer unter ihm vorbeizogen, glühte Radeks Herz vor Stolz und Kampfeslust.

Er erinnerte sich an den Augenblick, als Erzvater ihn in der alten Kathedrale des Heiligen Basilius zum Führer des Nosferaheeres berufen hatte, und schauderte vor heiliger Ergriffenheit. Hatte nicht Murrnau selbst ihn, Radek, in einem Traum des Erzvaters zum Führer berufen? Hatte nicht göttliche Berufung ihn an der Spitze dieser tapferen Kämpfer geführt?

Siegesgewissheit erfüllte ihn, als er, gefolgt von seiner Garde, vom Felsplateau ritt und zwischen den letzten beiden Hundertschaften seiner Armee selbst den Aufstieg in Angriff nahm. Mit eintausendvierhundertsiebzehn Kriegern würde er, Radek, in die Mutter aller Schlachten ziehen und den Sieg über den schrecklichsten Feind erringen! Hatte es Gott Murrnau dem Erzvater nicht so im Traum prophezeit? O ja, das hatte er!

Während der pelzige Rüssel seines Aneetahs nach links und rechts in das Laub tief hängender Birkenäste fuhr und morsches Bruchholz unter seinen mächtigen Bärentatzen splitterte, während das Blöken und Schnauben von Biisons, Yakks und Wakudas und das Gemecker von Kamaulern ihn umgab, und während die Befehle seiner Hauptleute und die rauen Stimmen seiner Kämpfer den Wald erfüllten, stellte Radek sich vor, wie er nach Moska zurückkehrte, an der Spitze seines Heeres die alte Kathedrale betrat und umgeben von seiner Garde vor dem Thronsessel des Erzvaters auf die Knie sank, um die Ehrungen entgegenzunehmen, die einem Sieger gebührten.

Die Wahrheit aber war: Von den eintausendvierhundertsiebzehn Nosferakriegern, die er jetzt über den Ural führte, würden keine drei die alte Kathedrale des Heiligen Basilius je wieder sehen, geschweige denn betreten…

***

25,59 Kilometer über dem Golf von Mexiko, Anfang Oktober 2521

Er wartete.

Runde um Runde zog Thgáan, der letzte Lesh'iye, seine Kreise. Siebzehn Mal war die Sonne aufgegangen, sechzehn Mal untergegangen. Nichts war geschehen. Hatten die großen Veränderungen längst begonnen? Gab es schon kein Fluggerät mehr, mit dem Primärrassenvertreter in diesen kalten Himmel eindringen konnten?

Noch einen Sonnenaufgang würde er abwarten, und zwei Sonnenuntergänge. Dann würde er den warmen Ozean wählen.

An diesem Tag – dem entscheidenden Tag seines Lebens – verdeckte eine geschlossene Wolkendecke die Sicht auf Gebirge, Bucht und Inseln. Für den Riesenrochen vergingen die Stunden und Minuten gleich schnell; er wusste nur, dass die Sonne soeben ihren Zenit überquerte und bis zu ihrem Untergang noch einmal so viel Zeit vergehen würde, wie seit ihrem Aufgang vergangen war.

Da geschah es.

Sein ziellos tastender Geist empfing eine mentale Schwingung, die ihm das Blut ins zentrale Nervensystem trieb.

Was war das? Wo lag die Quelle?

Er stoppte das Auf und Ab seiner mächtigen Schwingen, schwebte reglos durch die Eiskristalle seines Atems und verglich die mentale Struktur, die er berührt hatte, mit Strukturen in seinem Gedächtnisspeicher.

Und dann, als sein Geist die Schwingungen erneut ertastete – scharf und klar diesmal –, durchzuckte ihn die Erkenntnis: Es war die mentale Struktur des Primärrassenvertreters, den der Sol einst zum Feind der Herren erklärt hatte. Es war Mefju'drex' mentale Struktur!

Irgendwo unter ihm, viele Kilometer entfernt im Norden, schoss etwas aus der Wolkendecke heraus und jagte schräg in den eiskalten Himmel herauf…

***

Westsibirisches Tiefland, 69. Längengrad Ost, Anfang Oktober 2521

Wer nicht selbst fliegen konnte, setzte im Sattel einer Androne oder eines Frekkeuscher über den Strom. Dunkle Schwärme gingen am Ostufer nieder. Der gepanzerte Wagen der Humanoiden konnte schwimmen. Sein Lenker nannte den Strom »Ob«, ein für insektoide Ohren äußerst merkwürdiger Name. Chorr'nizz vermochte ihn genauso wenig auszusprechen wie Ul'anbar oder die anderen. Nur der Sprechseher Gir'rll hatte keine Schwierigkeiten damit.

Der Uferbereich des Stromes erwies als sich sumpfig und von zahllosen Tümpeln und wilden Flussarmen durchsetzt.

Chorr'nizz befahl der königlichen Armee von Aarachne, im Sumpf zu weiden und in den Wasserflächen nach Fischen, Kröten und Schlangen zu jagen. Seine Kämpfer murrten zwar, gehorchten dann aber doch. Je weiter sie nach Osten vordrangen, desto unruhiger wurden sie. Alle brannten darauf, endlich über den Feind herzufallen, und waren kaum noch zu bremsen.

In der Abenddämmerung suchte Chorr'nizz zusammen mit Gir'rll und ein paar Libellenartigen den Panzer der Humanoiden auf. »Wie weit noch bis zum Kometenkrater?«, übersetzte Gir'rll die Frage seines gelbschwarzen Anführers.

Der Menschenführer äugte zu den Libellen hinüber und zog die Schultern hoch. Der Schweiß, den er plötzlich absonderte, roch eigenartig süß. Die geflügelten Kämpfer mit den kräftigen Kauzangen und gebogenen langen Körpern machten dem Humanoiden Angst, vermutete Chorr'nizz. Der Mensch stieß seltsam raue Laute aus, die der Sprechseher mit

»siebenhundert, höchstens achthundert Kilometer« übersetzte.

»Und wann kommt endlich der Angriffsbefehl?«, fragte Chorr'nizz.

»Wenn die anderen zu uns aufgeschlossen haben. Vielleicht übermorgen, vielleicht erst in vier Tagen…«

***

Luftraum über dem Edwards Plateau, Anfang Oktober 2512

»Mach 2.8«, schnarrte

Captain Ahab.

»Flughöhe einundzwanzigtausend Fuß…« Die Hochebene im Head-up-Display war weiter nichts als Animation, genauso wie die Bergzüge der Rocky Mountains im Westen und das weite Grasland im Osten. Dennoch sahen die künstlichen Landschaften ihren Vorbildern zum Verwechseln ähnlich.

Captain Ahab war auf seine Weise ein Künstler, wenn man so wollte: Er kombinierte die Daten aus den Ortungs- und Navigationsinstrumenten mit den Karten und Aufzeichnungen seiner Datenbanken und errechnete daraus täuschend echte Bilder. Die wirkliche Hochebene und die wirkliche Prärie lagen fast zwei Kilometer unter einer geschlossenen Wolkendecke, und die Wolkendecke lag inzwischen an die fünf Kilometer unter der Queen Victoria.

Matthew Drax schwelgte in Begeisterung. Er tat, was er tun wollte, seit er ein Knabe von sechs Jahren gewesen war: fliegen. Und er tat es in der besten Maschine, die er jemals gesteuert hatte. »Ihr habt das Shuttle perfekt modernisiert, Naoki! Seit ich zum ersten Mal einen Steuerknüppel in den Faust hatte, habe ich kein so großartiges Gerät geflogen, ehrlich…!«

»Danke. Wann ist das gewesen?«

»Lass mich nachdenken… Im März 2002 über den Rocky Mountains von Colorado. Damals studierte ich an der Air Force Academy in Colorado.«

»Wieso bist du eigentlich Pilot geworden, Matt? In einer kriegerischen Armee wie die der Vereinigten Staaten muss das doch ein gefährlicher Job gewesen sein.« Die über fünfhundert Jahre alte Naoki hatte zwar japanische Vorfahren, war aber zur Zeit des Kometeneinschlags US-amerikanische Staatsbürgerin gewesen.

»Kriegerisch? Wie kommst du denn darauf, Naoki?«

Captain Ahab meldete dreifache Schallgeschwindigkeit und eine Flughöhe von siebenundzwanzigtausend Fuß.

»Zum einen habe ich ein gutes Gedächtnis, zum anderen interessiere ich mich für Geschichte und stöbere öfter mal in meinen Datenbanken herum. Kaum hatten wir im neunzehnten Jahrhundert die Westküste erreicht, die Spanier besiegt und die Indianer ausgerottet, wurde uns langweilig und wir griffen die spanischen Kolonien in Indonesien an. Natürlich nur, um die Fackel der Freiheit bis an den Arsch der Welt zu tragen. Das nenne ich ein kriegerisches Volk mit einer kriegerischen Armee, wenn du nichts dagegen hast.«

Drax fehlten die Worte. Es kam selten vor, dass ihn in dieser postapokalyptischen Welt jemand in ein Gespräch über amerikanische Politik vor »Christopher-Floyd« verwickeln wollte. Er räusperte sich. »Nun, mag schon sein…« Er musste sich erst ins Bewusstsein rufen, dass Naoki ja in doppelter Hinsicht seine Zeitgenossin war. Sie kannte die Epoche vor der Katastrophe genauso gut wie er, und die Epochen danach sogar noch besser.

»Wie auch immer, jedenfalls war mein Vater Pilot«, fuhr er fort. »Erst bei der Army, danach bei den NORTH WEST AIRLINES. Wenn er unterwegs war, und er war viel unterwegs, versuchte ich mir immer vorzustellen, wie er in seinem Cockpit saß und hoch über der Erde flog. Ich glaube, damals erwachte die Sehnsucht nach dem Fliegen.«

»Mach 4.6«, meldete

Captain Ahab.

»Flughöhe vierzigtausend Fuß.« Über das Head-up-Display glitten die Koordinaten ihrer aktuellen Position und ihres Kurses. Fast achthundert Kilometer lag Amarillo bereits hinter ihnen, bis zum Golf von Mexiko waren es nur noch wenig mehr als hundert Kilometer.

»Vermutlich hast du deinen Vater sehr bewundert«, nahm Naoki den Gesprächsfaden wieder auf.

Matt lachte. »Er war für mich Superman schlechthin! Natürlich bewunderte ich ihn, bis zum heutigen Tag. Du deinen doch auch, oder?«

»Hm, das ist eine komplizierte Geschichte…«

»Ortungsalarm«, quäkte

Captain Ahab

dazwischen.

»Unbekanntes Objekt auf 22-3-Nord, 78-9-West, 79.345 Fuß.«

Beide fixierten sie das Head-up-Display. Captain Ahab präsentierte die Ortungsdaten darin, und wahrhaftig – da gab es einen Reflex, und zwar einen ziemlich deutlichen.

»Was ist das?«, fragte Naoki, ihre Stimme vibrierte.

»Wieder ein Wettersatellit der Vorzeit?« Drax realisierte kaum, was er redete.

»Keine Witze jetzt, Commander. Sag mir, was das ist!«

»Keine Ahnung, wirklich nicht.« Sämtliche Möglichkeiten und Unmöglichkeiten jagten einander durch Matts Hirnwindungen. Hatten die Daa'muren ein Flugzeug flott gemacht? Hatte Smythe am Ende doch noch eine ballistische Rakete mit Atomsprengkopf auf London abgeschossen? War es gar ein spezielles Geschoss, um die Nuklearbombenkette zu zünden?

Naokis Finger glitten über Tastaturen und Schalter auf der Instrumentenkonsole. Im Head-up-Display blätterte sich eine Liste mit Zahlen auf – die genauen Positionsdaten des von der Ortung erfassten Objekts. »Es fliegt über dem Golf von Mexiko, über dem westlichen Kuba. Exakt tausenddreihunderteinundsechzig Kilometer entfernt.« Sie sprach sehr schnell. »Und zwar in einer Höhe von knapp sechsundzwanzig Kilometern.« Aus den Augenwinkeln sah Matt, wie sie ihn von der Seite fixierte. »Bei allen guten Geistern des Sonnensystems – was ist das, Maddrax?«

»Keine Ahnung.« Drax konzentrierte sich auf die Daten der eigenen Flugbewegung: Mach 6.1 und achtundfünfzigtausend Fuß Flughöhe.

Naokis Finger flogen über die Tastaturen der Navigations- und Ortungsinstrumente. Im Zehnsekundentakt ließ sie Captain Ahab die Position des georteten Objekts bestimmen.

Währenddessen erreichte die

Queen Victoria

eine Geschwindigkeit von Mach 7.4 und stieg in die Stratosphäre bis auf fast fünfundzwanzig Kilometer Höhe. Im Head-up-Display war ein Küstenstreifen zu erkennen: Der Golf von Mexiko lag bereits hundertachtzig Kilometer hinter ihnen, mit jeder Minute näherten sie sich dem unbekannten Objekt um mehr als hundertzwanzig Kilometer.

»Es ändert seinen Kurs, Commander!«, tönte Naokis Stimme aus dem Helmfunk.

»Was?!«

»Kein Irrtum möglich!« Naoki wurde laut. »Das geortete Objekt trudelt nicht zufällig durch die Stratosphäre, es kann seinen Kurs variieren!«

Matt blickte auf das Head-up-Display. Der Ortungsreflex hatte seine Position verändert. »Wohin fliegt es jetzt?«

»Auf uns zu.«

Ein Kloß schwoll in Matts Hals; es gelang ihm nicht, ihn zu schlucken. »Bist du ganz sicher?«, krächzte er.

»Nein.« Naoki schluckte. »Ich korrigiere mich: Es steuert einen Punkt an, der genau dreihundertsechzig Kilometer entfernt auf unserem Kurs liegt. Wir erreichen diesen Punkt in exakt hundertzweiundfünfzig Sekunden…«

Matt packte den Steuerknüppel, schnellte nach vorn, schlug mit der flachen Hand auf den Schalter für den Autopiloten.

»Kursänderung!«, brüllte er. »Ich übernehme!«

***

Beringstraße, Anfang Oktober 2521

An vielen Stellen war die Eisfläche unterbrochen, und Eisschollen trieben im Meer. Auf manchen hätte man locker Waashton unterbringen können, viele aber waren nicht größer als zwei oder drei Quadratmeter. Große oder kleine Eisschollen, breite oder schmale Lücken: Die U-Men konnte das nicht aufhalten. Sie sprangen aus dem Stand bis zu sieben Meter weit, mit Anlauf sogar zwölf Meter und weiter. Später, wenn die Schollen seltener wurden, würden sie in dem eiskalten Wasser schwimmen müssen, doch auch das würde ihnen nichts anhaben können.

Arthur Crow und der Daa'mure mit dem Tarnnamen Mountbatton beobachteten die künstlichen Soldaten auf den Monitoren im Cockpit ihres Gleiters. »Kann irgendetwas diese Kreaturen aufhalten?« Mountbatton war beeindruckt.

»Nein«, sagte Crow. »Nichts kann sie aufhalten.«

Als seine Armee dreieinhalb Stunden später und achtzig Kilometer weiter die Küste des sibirischen Festlandes erreichte, hatte er genau einen synthetischen Kämpfer verloren. Der UMan hatte einen Izeekepir angegriffen, um die Bestie von der Armee abzulenken, und war in der Umklammerung des waidwunden Tieres im Eismeer versunken.

Die U-Men benötigten keine Pause zur Regeneration – einmal den festen Boden der Küste unter den künstlichen Füßen, beschleunigten sie rasch auf ihre Durchschnittsgeschwindigkeit von neunundvierzig Stundenkilometern. Selbst Crow war tief beeindruckt. Er hatte sich die Fähigkeiten der humanoiden Roboter mehrfach demonstrieren lassen; theoretisch kannte er ihre Ressourcen auch aus den vorliegenden Konstruktionsplänen, doch was er seit Aufbruch von der Ostküste von seinem Cockpit aus beobachtet hatte, übertraf alle seine Erwartungen.

»Und wenn sie fünfzigtausend Bewaffnete gegen uns aufbieten – mit dieser Schutztruppe an unserer Seite werden wir das Projekt Daa'mur zum erfolgreichen Ende führen.«

Mountbatton wandte sich an Arthur Crow. »Wir sind Ihnen zu Dank verpflichtet, und wir werden uns gemäß der gegenseitigen Absprachen erkenntlich zeigen.« Sprach's, holte eine Art Stirnreif aus der Tasche seiner Jacke und zog sich in den hinteren Bereich des Cockpits zurück.

Ich tue es für dich, dachte der Kahlkopf aus Washington, nur für dich, Lynne…

Arthur Crow brauchte sich nicht umblicken, er wusste auch so, was der andere tat: Er setzte sich den mit einem grünen Kristallsplitter besetzten Stirnreif auf und versuchte mit einem dieser fliegenden Boten oder gleich mit seinem Kommandeur selbst Kontakt aufzunehmen, mentalen Kontakt. Diese Aliens schienen gute Telepathen zu sein.

Ein paar Minuten später sank Mountbatton neben ihm in den Copilotensessel. Er ließ den obskuren Stirnreif in seiner Jacke verschwinden.

»Und?«, fragte Arthur Crow.

»Nichts. Keine Verbindung zum Sol oder zu unserem Hauptmodell Erster Ordnung.«

»Hauptmodell?« Crow stellte sich dumm.

»Thgáan ist das letzte Modell Erster Ordnung und kreist im Orbit Ihres Planeten. Über ihn läuft die telepathische Verbindung über weite Strecken hinweg. Oder besser lief. Dass er sich nicht meldet, liegt an dem kürzlich aufgetauchten Störfeld, das den Kontakt mit dem Sol verhindert.«

Mountbattons kalter Blick glitt über die Instrumente und Displays. »Wie weit noch bis zum Nordrand des Kraters?«

»Noch etwa zweitausendeinhundert Kilometer«, antwortete Crow. »Bei dieser Geschwindigkeit und ohne längere Rast müssten wir das nördliche Ringgebirge in höchstens drei Tagen erreichen.«

»Sehr gut.«

Bald bin ich bei dir, Lynne, mein Herz. Noch drei oder vier Tage, dann sehen wir uns wieder…

***

24,98 Kilometer über dem Golf von Mexiko, Anfang Oktober 2521

Es war ein Ding, das Thgáan zunächst nicht einordnen konnte, dazu war es viel zu weit entfernt. Allein das mentale Muster des Primärfeindes Mefju'drex verriet es als jenes Fluggerät, das der Kundschafter Mon'lun'baaton angekündigt hatte. Rasend schnell schoss es in die kalte Einsamkeit hinauf, in der Thgáan seit achtzehn Sonnenaufgängen kreiste.

Im zentralen Nervensystem des gigantischen Flugrochens erwachte Thgáans hoch spezialisierte Wahrnehmung, mit der seine Schöpfer ihn ausgestattet hatten und durch die er die Bewegungen seiner Beute hochrechnen konnte. Sofort bewegte er seine mächtigen Schwingen und flog einem Punkt entgegen, den das Fluggerät erst einige Zeiteinheiten später passieren würde.

Etwas in ihm registrierte erleichtert, dass das Ding so steil anstieg, dass er selbst nicht gezwungen sein würde, noch tiefer in kältere Luftschichten einzudringen. Er beschleunigte, so rasch er konnte, und raste dem errechneten Schnittpunkt entgegen.

Jetzt konnte er das Fluggerät deutlich erkennen. Ähnelte es nicht einem Lesh'iye seiner Größe? Mit einer Geschwindigkeit, die selbst den Giganten des Eishimmels überraschte, schoss es ihm entgegen. Plötzlich, kurz vor dem kalkulierten Schnittpunkt, kippte es zur Seite weg, doch im selben Moment, da der Riesenrochen das Manöver registrierte, drehte auch er seinen gigantischen Leib zur Seite.

Thgáan erwischte das Ding mit der rechten Schwinge.

Bruchstücke flirrten durch die Stratosphäre. Das Fluggerät drehte sich ein paar Mal um seine Längsachse und trudelte davon. Thgáan fing sich schnell und schoss dem Fluggerät pfeilgleich hinterher…

***

Ural, Osthang, Höhe 51. Breitengrad Nord, Anfang Oktober 2521

»Moska II an Moska I, kommen.« Honeybutts Stimme tönte aus dem Funkmodul.

Wenn Mr. Black seinen Ortungsinstrumenten trauen wollte, stand ihr AMOT neunzehnhundert Meter nordöstlich seines eigenen Panzers.

»Ich höre Sie, Miss Hardy. Ihr seid gelandet?«

»Korrekt. Wir warten hier. Übrigens – Mr. Hacker findet die Leute irgendwie verrückt.«

Major Urbaschow wandte sein Gesicht zur Seite und zog die Brauen hoch. Sein Grinsen kam Black nicht wirklich amüsiert vor, eher zynisch, fast ein wenig bitter. »Ich verstehe nicht, Miss Hardy…« Black versuchte die zerfurchte Visage an seiner Linken zu ignorieren. »Was meinen Sie? Hacker findet die Kämpfer verrückt?«

»Nun ja, Mr. Black, kommen Ihnen die Leute nicht auch eine Spur zu begeistert vor? Ich meine, sie haben über tausend Kilometer in den Knochen, sie schlafen wenig, sie sind Tag für Tag auf den Beinen, und nun auch noch diese Gebirgsüberquerung. Und trotzdem singen sie, schwenken ihre Waffen und können es kaum erwarten, bis der ganze Zauber losgeht. Ich meine, hat denen denn niemand gesagt, dass diese Daa'muren…«

»Verdammt, Miss Hardy, was soll das?« Das zynische Grinsen von links und die nörgelnde Stimme aus dem Funkmodul, das war eine Spur zu viel für Black und ließ ihn gegen seine Erziehung fluchen. »Natürlich wissen sie, dass wir nicht gegen eine Horde Taratzen in die Schlacht ziehen! Was glauben Sie denn!?« Er atmete tief durch und zählte in Gedanken bis vier. »Sie wollen ihre Heimat verteidigen, sie wollen leben! Seien wir doch froh, dass wir mit hoch motivierten Männern und Frauen rechnen können! Mr. Hacker soll sich auf die Ortungsgeräte Ihres Panzers konzentrieren, sagen Sie ihm das. Ende!« Er unterbrach die Verbindung.

Urbaschow steuerte den AMOT durch das Unterholz, über Bruchholz und zwischen den Stämmen der Kiefern und Birken hindurch. Er blickte geradeaus durch das Frontfester, lächelte aber noch immer.

»Was grinsen Sie so blöde, Major?«, schnauzte Black ihn an.

»Tue ich das?« Urbaschow mimte den Überraschten. »Seien Sie doch froh, dass Sie mit einem heiteren, hoch motivierten Piloten rechnen können.«

»Sie scheinen auch noch nicht realisiert zu haben, was auf dem Spiel steht, Mr. Urbaschow. Entweder machen wir die Daa'muren platt, oder wir gehen ein für allemal unter!«

»Klar hab ich's kapiert, Zaritsch Black, klar doch.«

»Dann ist's ja gut!« Mr. Black blickte zum Frontfenster hinaus in den Wald. Links und rechts blieben Kämpfer auf Wakudakarren oder Frekkeuschern zurück. Das Unterholz und die Bäume lichteten sich. Sie erreichten den Fuß des Gebirges.

Zwei, drei Minuten noch, und der Ural lag hinter ihnen.

»Stoppen Sie, sobald wir den Wald hinter uns haben, Major.«

»Alles klar.«

Mr. Black musterte Urbaschow aus schmalen Augen. Der Kerl nervte ihn. Sagte nicht viel, stank nach kaltem Rauch und guckte irgendwie zweideutig, mindestens zweideutig. »Hören Sie mal, Urbaschow, Ihre Skepsis in Ehren, aber wollen Sie leben oder nicht?«

»Was für eine Frage, Zaritsch Black, natürlich will ich leben.« Das sarkastische Grinsen versandete irgendwo in Urbaschows vielen Falten, die Bitterkeit blieb in seinen Zügen haften. »Genau wie mein Vater und meine Mutter leben wollten.« Heiser und leise sprach er plötzlich. »Genau wie meine Frau und meine Geschwister leben wollten.«

Der Wald lichtete sich. Wakudakarren überholten Moska I, Frekkeuscher und Andronenreiter schwirrten über den Panzer hinweg. Bewusst hatte Mr. Black die Geschwindigkeit drosseln lassen. Er und Moska II mit Hacker und Hardy sollten die Nachhut bilden. General Priden und ihre EWATs sollten an der Spitze des Heerzugs in die sibirische Tundra vorstoßen. Sie hatten sich längst in dreizehn Kampfverbände geteilt. Sobald sie den Lauf der Tara überquert hatten, würden diese dreizehn Regimenter autonom und auf unterschiedlichen Kursen dem Gebirgsring um den Kometenkrater entgegen ziehen.

»Ich mag keine Rätsel, Mr. Urbaschow« , sagte Black, als der Major nicht weiterredete. »Was ist mit Ihrer Familie?«

»Meine Eltern und jüngeren Geschwister starben beim Kampf um Moskau, meine Frau und mein älterer Bruder in Helsinki, als die verfluchten Echsen unsere Außenstation dort überfielen.«

Black blickte nach rechts zum Seitenfenster hinaus. Er atmete tief durch. »Tut mir Leid, Major…« Sie hatten den Waldhang bereits hinter sich gelassen und erreichten eine weite Graslandschaft. »Tut mir wirklich Leid…«

Eine Horde aus Moskawitern und Barbaren von der Ostseeküste sprang auf Frekkeuschern vorbei. Sie winkten und lachten. Kaum zu glauben, wie ein gemeinsamer Feind fremde Menschen zusammenschweißt, dachte Black. Er wandte sich wieder dem Piloten zu.

»Wenn das so ist, Urbaschow, dann müssten Sie doch eigentlich darauf brennen, endlich mit den Daa'muren abzurechnen?«

Der Major am Steuerpult zuckte mit den Schultern. »Dafür lebe ich nun wieder zu gern.«

Black verkniff sich eine kritische Bemerkung. Er drehte sich um. Aruula hockte im Navigationssessel und betrachtete ihn aus großen traurigen Augen. Sie wich seinem Blick nicht aus.

»Scout I an Zaritsch Black, kommen.«

»Ich höre Sie, General Priden. Die Überquerung des Urals ist abgeschlossen. Mir scheint, wir betreten Sibirien mit hoch motivierten Truppen.« Black spürte den Blick seines Piloten von links.

»Ja, die Stimmung unserer Kämpfer könnte nicht besser sein«, sagte die Frauenstimme aus dem Funk. »Das macht mir Mut. Ich habe einen Ihrer Panzer zur Tara vorausgeschickt, um die Nosfera zu treffen. Ende.«

»Sehr gut, General. Ende.«

»Moska II an Moska I, kommen.« Wieder tönte Honeybutts Stimme aus dem Funk.

»Ich höre, kommen.«

»Die letzten sind durch, Mr. Black, wir können die Nachhut übernehmen.«

»Verstanden. Dann also auf zur Tara. Ich informiere das Hauptquartier in London. Ende.« Er griff zu seinem ISS-Funkgerät.

»Fragen Sie Sir Leonard bitte, ob es Neuigkeiten von Maddrax gibt«, sagte Aruula.

***

Luftraum über dem Golf von Mexiko, Anfang Oktober 2512

Der Andruck-Neutralisator fiel aus; wahrscheinlich nur drei oder vier Sekunden lang, vielleicht sogar nur für ein paar Sekundenbruchteile. Matthew Drax aber hatte das Gefühl, ein Titan hätte sich auf ihn geworfen und würde ihn mit seinem tonnenschweren Körper in das Sitzpolster pressen. Die rotierenden Bilder auf dem Head-up-Display, das Blinken der Kontrollinstrumente und die roten und weißen Ringe vor seinen Augen verschwammen zu bunten Nebeln, seine Lungen und seine Kehle waren wie zubetoniert, und Captain Ahab quäkte Wortfetzen, die Matts Hirn zu keinen sinnvollen Sätzen zusammenfügen konnte.

Seltsam: In diesen nicht enden wollenden Sekunden flackerte auch das Bild seiner Geliebten in seinem schwindenden Bewusstsein auf, und einen Herzschlag lang war er einfach nur glücklich, dass Aruula nicht mitgeflogen war.

Endlich sprang der Gravitationsdämpfer wieder an. Matts Lungen füllten sich mit Luft, und die bunten Nebel vor seinen Augen zerrissen. Die Kontrollen für den Kurs, die Geschwindigkeit und die Flughöhe blinkten rot. Die Queen Victoria flog jetzt parallel zur Erde, in einem viel zu tiefen Orbit, und rotierte dabei um ihre Längsachse. Der plötzliche Schlag hatte sie aus der Bahn geworfen. Draußen führten Erdkugel und Weltraumschwärze einen wilden Tanz auf.

»Was war das, Matt?«, krächzte Naokis Stimme im Helmfunk. »Bei allen guten Geistern, was war das…?«

Mit der Rechten packte Matthew Drax den Steuerknüppel und drückte ihn gegen die Rotationsrichtung. Ein leises Zischen verkündete, dass die Korrekturdüsen zündeten. Ein Ruck ging durch die Maschine. Die Drehbewegung wurde langsamer. »Keine Ahnung…« Seine Rechte fuhr über die Tasten und Schalter der Steuerelektronik. Das Drehen hörte ganz auf, und langsam sackte auch die Erdkugel nach unten weg. Das Shuttle gewann wieder an Höhe.

»Protokolle!«, verlangte Naoki. »Ich will Aufzeichnungen sehen! Ich will wissen, was das war!«

»Eine Kollision mit weiß Orguudoo was für einem Vogel…«

Matt blickte auf die Borduhr: Sechs Minuten waren seit dem Zusammenstoß vergangen.

»Ein Vogel? In der Stratosphäre? Spinnst du?«

»Ich weiß es doch auch nicht…!« Matts Nerven waren zum Zerreißen gespannt, wie die Naokis. Ein Blick auf die Navigationsinstrumente machte ihm klar, dass sie weitab vom vorgesehenen Kurs lagen

»Geschwindigkeit unter Mach 1«, meldete Captain Ahab.

»O Shit!«, zischte Matt.

»Flughöhe vierundsechzigtausend Fuß«, meldete Captain Ahab. »Unbekanntes Objekt zweitausenddreihundert Meter entfernt!«

»Shit! Shit! Shit!« Matt starrte auf den ins Head-up-Display eingeblendeten Ortungsreflex. Tatsächlich – da blinkte noch immer was! Und das Scheißding flog direkt über ihnen! Die Entfernung zwischen ihm und dem Shuttle schrumpfte so schnell, dass Matt die wechselnden Ziffern in der Fußzeile des Head-up-Displays kaum lesen konnte.

»Er rammt uns!«, schrie Naoki.

Matt riss den Steuerknüppel nach links. Die Queen Victoria drehte sich um neunzig Grad, während ein Schatten einen Herzschlag lang das Cockpit verdunkelte. »Kollision vermieden«, meldete Captain Ahab, und im Head-up-Display sah Matt den Todesrochen seine Schwingen ausbreiten. Die Kreatur bremste ihren Sturzflug ab, schoss erst zur Seite weg und zog dann steil nach oben. Ein Abfangjäger hätte kaum beweglicher sein können.

»Er geht schon wieder auf Kollisionskurs…!«, ächzte Naoki.

Matthew Drax begriff, dass diese Begegnung kein Zufall war. Die Daa'muren mussten dahinter stecken. Sie wollten das Shuttle vernichten. Sie wollten ihn vernichten.

Aber woher wussten sie von dem Flug zur ISS? Zufall?

Verrat? Crow? Und er begriff, dass seine Chance einzig und allein im Beschleunigungspotential der Queen Victoria lag und in ihrer Geschwindigkeit. Also zog er die große Maschine nach oben und fuhr die Metallwasserstoffmotoren hoch, bis der Gravitations-Neutralisator an seine Grenzen geriet und Naoki und er nach Luft schnappten.

Doch bevor der Schub es außer Reichweite katapultieren konnte, schlug der Rochen mit seinem langen Schwanz nach dem Shuttle – und erwischte es an der Unterseite.

Ein brutaler Ruck ging durch die Maschine. Naoki schrie auf. Matt umklammerte den Steuerknüppel. Mit Mühe verhinderte er, dass die Queen Victoria erneut ausbrach.

Dann brachte sie der Feuerstrahl aus den Antriebsdüsen außer Reichweite, während der Rochen der Wolkendecke entgegen trudelte…

***

Ural, Osthang, Höhe 53. Breitengrad Nord, Anfang Oktober 2521

Die Doyzdogger schlugen an, zuerst Greif, dann die Jungtiere. Rechts und Links des Hundemeisters griffen die Krieger zu den Waffen. Die blanken Klingen in den Fäusten, sprangen Edi und Rolando von Poruzzia ganz nach vorn, als stürmte dort ein imaginärer Angreifer den steilen Wildpfad herauf. Rudgaar sah aber niemanden.

»Ruhig, ganz ruhig«, raunte er den Doyzdoggern zu. Das Gekläffe ging in böses Knurren über. Die Tiere stemmten sich gegen die Ketten. Bulldogg und Münges von Coellen hinter ihm, die ebenfalls jeder drei oder vier Hunde führten, hatten Mühe sie zu halten.

»Tawatzen!«, brüllte Grandlord Percival. Der Hüne stand plötzlich zwischen den Edelkriegern aus Poruzzia und schoss einen Pfeil ab. In die Beerenhecken und vollkommen ziellos, wie es Rudgaar scheinen wollte, denn er sah nicht eine der gefährlichen Riesenratten. Und so traute er seinen Augen kaum, als auf einmal eine auffallend helle Taratze durch das Buschwerk zwischen einer Birkengruppe brach. Sie hatte es nicht eilig, denn ein Pfeil steckte in ihrem Brustfell – sehr langsam kippte sie nach vorn und schlug im Unterholz auf.

»Awischt, vadammte Tawatze!« Der Hüne aus Britana spannte schon den nächsten Pfeil in die Sehne.

»Nicht schießen!«, rief eine krächzende, fast tonlose Stimme. »Bei Wudan und Murrnau! Nicht schießen!«, eine andere. Sie benutzten die Sprache der Wandernden Völker. Es raschelte und knackte im Unterholz. Drei oder vier graue Gestalten traten winkend aus der Deckung von Büschen und Bäumen: Nosfera.

Greif sprang auf, riss an seiner Kette und fletschte knurrend die Zähne. Sofort schlugen auch die anderen Doyzdogger wieder an. »Ruhig, Alter!« Rudgaar zog seinen Leitrüden zurück.

»Nicht schießen!« Von hinten rief Rulfan von Coellen.

Begleitet von zwei Kämpfern aus Marienthal, lief er an die Spitze der Marschkolonne. Mit angelegten Strahlern traten sie den Nosfera entgegen. »Wer seid ihr?«

Rudgaar schwante Übles, und als stampfende Schritte sich näherten und riesige Pranken zwei junge Birken und eine drei Meter hohe Hecke wie nichts nach links und rechts zur Seite bogen, bestätigte sich seine Ahnung: Ein grobknochiger, muskelbepackter Fleischberg stand zwischen den Bäumen und beäugte die knurrenden Hunde und die kampfbereiten Krieger mit gleichgültiger Miene. Sogar die Edelkrieger aus Poruzzia und Percival von Landán wichen zurück. Nur Rulfan nicht.

»Du musst der Mutant sein, der sich G-13 nennt«, sagte er.

Der Hüne nickte stumm. Aus seiner Miene war nicht abzulesen, ob er für den Tod der Taratze Vergeltung üben wollte.

Schnell fuhr Rulfan fort: »Ich wusste, dass du und deine Truppe irgendwo in dieser Gegend seid. Das Hauptquartier in London will, dass wir gemeinsam Sibirien durchqueren.«

Zwei Nosfera warfen sich neben die tote Taratze ins Unterholz, bissen ihr in den pelzigen Hals und saugten ihr Blut.

Rudgaar konnte ihre Schluckbewegungen erkennen; Ekel würgte ihn.

»Habt ihr Reittiere und Fluginsekten?«, wollte sein Heerführer Rulfan wissen.

G-13 nickte stumm. Nach und nach traten weitere Nosfera auf den Wildpfad. Auch Guuls und Wulfanen und Taratzen.

Und dann erkannte Rudgaar, dass die Rattenmonster gefesselt waren.

Es stellte sich heraus, dass die inzwischen achtzigköpfige Horde ein Taratzenrudel überfallen hatte. Die knapp zwanzig Überlebenden führten sie als Gefangene mit sich. Man hatte den zwei Meter großen Ratten zugesagt, sie nach der Schlacht am Kometenkrater wieder freizulassen. Bedingung: Sie mussten auf der Seite der Allianz gegen die Daa'muren kämpfen und bis dahin den Nosfera als »Nahrungsquelle« dienen.

Die beiden Nosfera neben der toten Taratze standen auf und wischten sich das Blut von den welken Mündern. Zwei ihrer Gefährten machten sich jetzt über den frischen Kadaver her.

Rulfan und Paul-Xaver von Leyden verhandelten mit G-13 und seinen Hauptleuten. Man kam überein, dass ihre Mutantenarmee die Vor- und Nachhut stellte. Rudgaar hatte darum gebeten, weil seine Hunde in der Nähe dieser Gestalten keine Ruhe geben würden.

Eine Stunde später stiegen die beiden vereinigten Armeen den Waldhang hinab.

Rulfan aktivierte sein Funkgerät. Der Hundemeister hörte, wie er seinen Vater Sir Leonard informierte: »Wir haben die Mutanten aus Hamburg gefunden. Noch vor Sonnenuntergang werden wir die sibirische Steppe erreichen. Wie weit sind Mr. Black und Aruula…?«

***

Südliches Sibirien, 49° 2' Nord, 81° 45' Ost, Anfang Oktober 2521

Es war so kalt geworden, dass die meisten Engländer ihre Schutzanzüge trugen, einige hatten sogar ihre Helme aufgesetzt. Miki Takeo beobachtete, wie die Besatzungen durch das hohe, vom böigen Nordostwind gebeugte Gras stapften. Sie hatten die EWATs sternförmig geparkt, sodass deren Buge auf den Mittelpunkt eines imaginären Kreises zeigten. Jetzt errichteten sie zeltartige Verbindungen zwischen den Bugluken. Takeos eigene Fahrzeuge und seine Infanteristen schlugen ihre Unterschlüpfe und Zelte ringförmig um die dreizehn Tanks auf.

»Noch dreihundertachtzig Kilometer.« General Yoshiro deutete auf den Monitor an der Unterseite der Panoramakuppel.

Dort sahen die beiden Männer, was die Bordhelix aus den Daten der Ortung und der optischen Geräte zusammengerechnet hatte: ein hohes Gebirge unter tief hängenden Wolken. Dunst verhüllte manche Gipfel. Das Bergmassiv erhob sich übergangslos und schroff aus der weiten Ebene, und die Seite, die der Bordrechner ihnen zeigte – die Westseite –, war gut tausendsechshundert Kilometer lang.

»Rechts geht es nach Süden in die Reste des Altaigebirges über«, sagte Miki Takeo. »Es umgibt den Kometenkrater ringförmig, deswegen hat sich die Bezeichnung Ringgebirge durchgesetzt. ›Christopher-Floyd‹ schlug ungefähr an einem Punkt ein, an dem sich früher der so genannte Baikal-See mit einer Länge von fast achthundert Kilometern ausgedehnt hat.«

Yoshiro schüttelte den Kopf. »Unfassbar! Sehen Sie sich diese Gipfel an! Sie müssen bei dem Einschlag innerhalb von Sekunden entstanden sein!«

»Man kann sich die Erdmassen kaum vorstellen, die ›Christopher-Floyd‹ aufgewühlt hat.« Takeo verschränkte die Arme vor der Brust aus Plysterox. »Es hat etwas Unheimliches, dieses Bergmassiv. Etwas Abweisendes.«

Yoshiro sah kurz zu ihm hin. Versuchte Takeo menschliche Stimmungen nachzuvollziehen? Als Androide müsste er für Empfindungen wie Ergriffenheit oder Unbehagen absolut unempfindlich sein. »Und dennoch werden wir zehn Stunden nach dem Angriffsbefehl am Fuß dieser Berge stehen.«

Yoshiro schabte sich die Kopfhaut unter seiner blauen Perücke.

»Versuchen wir Sir Leonard zu erreichen.« Er ließ sich in seinen Kommandantensitz fallen. »Ich will wissen, wo die anderen Kampfverbände stehen. Und vor allem müssten Ihre Frau und Commander Drax inzwischen an der ISS angedockt haben.«

***

Luftraum über dem Atlantik, Anfang Oktober 2512

»Flughöhe hundertsiebenundvierzigtausend Fuß, Geschwindigkeit Mach 8.9…« Captain Ahab gab die aktuellen Flugdaten durch. Hervorragende Daten, trotz der Rochen-Attacke und der Zeit, die sie dadurch verloren hatten, würden sie den Orbit der ISS mit nur vierzehn Minuten Verspätung erreichen.

Dennoch schwiegen Matt und Naoki, während die Queen Victoria sie aus der Stratosphäre in die Mesosphäre hinauftrug.

Fast fünfzehn Minuten lang sprach keiner von ihnen ein Wort.

Möglicherweise ging es der Cyborg-Frau ähnlich wie dem Mann aus der Vergangenheit. Er nämlich hatte das Gefühl, seine Stimme könnte versagen, wenn er reden würde. Im Helmfunk hörte er Naokis rasche Atemzüge.

Irgendwann bei einer Geschwindigkeit von Mach 10.3 und in einer Höhe von über zweiundsechzig Kilometern war es Naoki, die das Schweigen brach: »Da gab's doch mal ein Buch, das hieß ›Wir sind noch einmal davongekommen‹. Richtig?«

»Das muss mindestens sechzig Jahre vor ›Christopher-Floyd‹ gewesen sein. Es war ein Bühnenstück. Von Tennessee Williams, glaub ich.«

»Stimmt, hast du's gesehen?«

»Nein. Mein Vater hat mir davon erzählt. Und mein Literaturlehrer.«

»Hast du's gelesen?«

»Nein.«

»Ich auch nicht. Vielleicht finde ich es irgendwo in meinen Datenbanken im Medical Science Center.«

»Vielleicht komme ich dann auch noch mal dazu, es zu lesen.« Matt sprach ähnlich leise und ähnlich heiser, wie seine Begleiterin. »Denn schließlich sind wir selbst noch einmal davongekommen, wie mir scheint.«

»Stimmt, scheint mir auch so.«

Danach herrschte wieder minutenlanges Schweigen. Keiner hatte das Bedürfnis zu reden, außer Captain Ahab natürlich: Im Zwanzig-Sekunden-Takt meldete er die Flughöhe und die Geschwindigkeit. Außerdem die rapide sinkende Temperatur und die Dicke der Eisschichten auf den Tragflächen. Von sich aus aktivierte er die Enteisung. Ab einer Flughöhe von einundachtzig Kilometern kletterte die Außentemperatur wieder dem Gefrierpunkt entgegen und stieg danach stetig an.

»Flughöhe sechshundertdreißigtausend Fuß«, meldete

Captain Ahab irgendwann. »Geschwindigkeit Mach 3.6, Temperatur minus 987° Celsius.«

Hier oben, in der dünnen Atmosphäre, stieg die Geschwindigkeit naturgemäß immer schneller. Bald erreichte das Shuttle eine Flughöhe von über einer Million Fuß. Der Metallwasserstoffantrieb arbeitete perfekt, die Triebwerke entwickelten Schubkräfte, die das Shuttle mühelos aus dem Gravitationsfeld der Erde trugen.

Sie erreichten die Nachtseite des Planeten. Zu diesem Zeitpunkt etwa ging eine leichte Vibration durch das Shuttle.

Kleine Materieteilchen wirbelten durch das Head-up-Display.

»Was war das?«, flüsterte Naoki. Ihrer Stimme nach rechnete sie mit dem Schlimmsten.

Matts Blicke flogen zwischen dem Head-up-Display und der Instrumentenkonsole hin und her. Auf einem kleinen Bildschirm erschien die Skizze des Shuttlerumpfes. An den Tragflächen und an einer Stelle über dem Bug blinkte es rot.

Matt konnte nicht glauben, was er doch auf Grund der Daten auf allen Monitoren sehen musste.

»Warum antwortest du nicht, Maddrax?!« Naoki spürte seinen Schock. »Antworte endlich! Was war das?!«

Er konnte nicht antworten, noch nicht. Captain Ahab aber kannte keine Gefühle, er würde auch noch im Zentrum eines Schwarzen Lochs seinen Spruch aufsagen. »Verlust von Hitzeschutzkacheln an der Rumpfunterseite«, schnarrte er, »und an den Tragflächenunterseiten links und rechts. Achtung: Ein Wiedereintritt in die Atmosphäre ist mit diesen Beschädigungen nicht möglich!«

Naoki sank in ihren Sessel zurück. Sie sagte kein Wort, nicht einmal ihre Atemzüge hörte Matt noch aus dem Helmfunk.

Wenn es ihm bewusst geworden wäre. Aber der Mann aus der Vergangenheit saß selber wie betäubt. Für Minuten vergaß er sogar, dass er nicht allein war hier oben in der Einsamkeit zwischen Himmel und Erde. In ihm gähnte eine große Leere.

Nur langsam klärte sich sein Verstand, konnte er wieder klar denken. Hier oben, in der äußersten Schicht der Atmosphäre, herrschte bereits eine derart geringe Dichte an Gasmolekülen, dass keine gefährliche Reibungshitze entstehen konnte. Sie waren also nicht in akuter Gefahr.

Bei einem Landeanflug in den tieferen und um vieles dichteren Luftschichten und bei wesentlich höherer Geschwindigkeit würde jedoch das Shuttle überhitzen, auseinander brechen und verbrennen. Ihm standen noch die Bilder von der Columbia-Katastrophe aus dem Jahr 2003 vor Augen.

Matthew Drax empfand keine Angst. Er empfand nichts mehr in diesen Minuten.

Als die Queen Victoria schließlich der Höhenmarke von sechshundert Kilometern entgegenraste und immer schneller die Exosphäre durchquerte, den Übergang von der Atmosphäre zum interplanetaren Raum, meldete Captain Ahab zum ersten Mal den Ortungsreflex der ISS. Da erst aktivierte Matthew Drax den ISS-Funk und nahm Verbindung zum Hauptquartier in London auf. Sir Leonard Gabriel meldete sich.

»Hören Sie, Sir Leonard«, sagte Matt mit tonloser Stimme.

»Wir sind von einem Todesrochen angegriffen worden. Die Konfrontation hat uns etliche Hitzeschutzkacheln gekostet…«

»Was sagen Sie da?!«

»Hören Sie zu, Prime, bitte hören Sie. Unsere Mission ist nicht gefährdet. Wir werden in zwölf Minuten wie geplant an der Raumstation ankoppeln. Wir werden hier oben unseren Job tun wie Sie und alle anderen da unten auch. Aber wahrscheinlich… wird es das Letzte sein, was wir tun können. Wir werden nicht mehr zurückkehren.« Er wollte noch mehr sagen, aber er merkte, wie ihm die Stimme versagte. »Melde mich… später wieder«, krächzte er noch, dann unterbrach er mit einer schnellen Handbewegung die Verbindung.

***

Luftraum dem Golf von Mexiko Anfang Oktober 2521

Schwebte er? Bewegte er die Schwingen? Sein zentrales Nervensystem wollte ihm suggerieren, er hätte die eiskalten Luftschichten längst durchquert und der warme Ozean wäre ganz nah. Die Wahrheit jedoch war: Es schneite um ihn herum, Eisflächen brachen von seinem Körper weg und stürzten in die Tiefe, und er wusste nicht mehr, wie hoch über der Erde er sich befand.

Um dem Schmerz auszuweichen, hatte er seine Aura in den Kern seines zentralen Nervensystems zurückgezogen. So spürte er weder die Kälte in den Schwingen, noch die Schmerzen im hinteren Teil seines Körpers. Dort hatten die heißen Triebwerke des Fluggerätes ihm tiefe Wunden eingebrannt.

Und immer tiefer zog er seine Aura in den Kern seines zentralen Nervensystems zurück. Er kapselte sein Bewusstsein vor den Empfindungen seines mächtigen Körpers ab. Dafür jedoch bezahlte er mit seiner Wahrnehmungsfähigkeit. Kaum sah er noch die Wolkendecke, in die er jeden Moment eintauchen würde. Er spürte nicht, ob sein Körper sich bewegte, ob er steif gefroren oder erschlafft war. Und schon gar nicht war er in der Lage, einen mentalen Impuls an seine Herren abzusetzen.

Aber was hätte es ihm denn genützt, all das noch zu können, zu spüren und zu wissen? Es war vorbei. Thgáan, der letzte Lesh'iye, stürzte und stürzte und stürzte…

***

London, Anfang Oktober 2521

»Was soll das?!« Die Queen war außer sich. »Was redet er da?!« Die Männer an den Arbeitskonsolen blickten auf, denn ihre Königin wurde laut. Dergleichen erlebten sie nicht oft.

»Nicht wieder zurückkehren? Was meint er damit?!« Mit zu Fäusten geballten Händen stand sie direkt vor Sir Leonard. Ihr sonst sonnenbankgebräuntes Gesicht hatte die Farbe einer alten Luftfiltermembran, und die Adern an ihren Schläfen und auf ihrem schönen Kahlkopf waren dunkelblau angeschwollen.

Sir Leonard blickte durch sie hindurch. Ihre Stimme schien aus einer anderen Welt an sein Ohr zu dringen. Sein Arm mit dem Funkgerät sank herab. Er wandte sich von der Queen ab und stieg zwei Stufen bis zum Arbeitspult seines Ersten Offiziers hinunter. Neben Captain Tolbert McWednesday ließ er sich in einen leeren Sessel fallen. Ihm war schwindlig.

»Sir?« McWednesday sah ihn besorgt von der Seite an. Der Prime von Salisbury galt als Muster an Selbstbeherrschung.

»Alles in Ordnung, Sir?«

Die Queen eilte ihm nach. Ihre Stimme vibrierte bereits an der Schwelle zum hysterischen Überschlag. »Warum sagt er das, Sir Leonard?« Neben ihm stützte sie sich auf die Arbeitskonsole. »Antworten Sie!«

»Er sagt das, weil…« Sir Leonard gehörte nicht zu den Männern, die dem Leben auszuweichen pflegten. Was ein Mensch zu erleben, zu genießen und zu erleiden fähig war, hatte er im Prinzip erlebt, genossen und erlitten. Dennoch überforderte ihn Drax' Nachricht irgendwie. »Er sagt das, weil er nicht zurückkehren kann.« Mit einer müden Kopfbewegung überließ er es seinem Ersten Offizier, die Königin aufzuklären.

»Bei der Rückkehr zur Erde rast das Shuttle mit hoher Geschwindigkeit in die Atmosphäre hinein, Eure Majestät«, sagte Captain McWednesday. »Dabei entsteht eine extrem hohe Reibungstemperatur. Zeitweise umgibt ein Glutball das Shuttle. Wenn auch nur eine einzige Kachel aus dem Hitzeschild fehlt, kann es den extremen Temperaturen nicht standhalten. Es würde explodieren.«

»Das ist nicht wahr«, flüsterte Victoria.

»Das ist wahr«, sagte Sir Leonard. »Wir müssen es den anderen melden…«

Die Queen richtete sich auf. »O Gott«, entfuhr es ihr. Sie wandte sich ab und stelzte Stufe um Stufe zum Mittelpunkt der Zentrale zurück. »Matt kommt nicht mehr zurück…« Eine Zeitlang stand sie mit gesenktem Kopf und hochgezogenen Schultern da. »Nicht mehr zurück…«

Aus roten Augen stierte Sir Leonard ein paar Atemzüge lang seine knochigen Altmännerhände an. Schließlich hob er den Kopf. »Verbinden sie mich mit General Yoshiro, Captain«, sagte er, »und danach mit General Priden und Mr. Black…« Er stockte. »Nein, die beiden informieren wir später. Lady Aruula darf es nicht erfahren«, sagte er mehr zu sich selbst als zu seinem Ersten Offizier. »Es würde ihr das Herz brechen. Aber wir brauchen sie. Wir brauchen sie bei den Telepathen…«

***

Internationale Raumstation, Anfang Oktober 2521

Die ISS breitete ihre Module und Sonnenflügel über ihnen aus. Es war, als würde ein gütiger Engel sie empfangen.

Sie redeten nicht. Sie wussten ja beide, was die Stunde geschlagen hatte, was gab es da noch zu bereden?

Unterhalb des Zentralmoduls erkannten sie ein kesselförmiges Element: die Schleuse. Seit Matts erstem Besuch hier oben waren die Systeme wieder online und ließen sich von außen fernsteuern.

Ohne Probleme dockten sie an, schalteten ihre Überlebenssysteme auf interne Sauerstoffversorgung um und verließen in Raumanzügen die Queen Victoria.

Sie kletterten in die Schleuse der alten Raumstation. Beiden war klar, dass es keinen Weg zurück gab. Beiden war klar, dass sie jetzt nur noch eine Aufgabe zu erledigen hatten. Ihre letzte.

Und danach? Irgendwas oder nichts mehr, man würde sehen.

Sie schwebten die Schleuse hinauf bis zum Schott vor dem Zentralmodul. Sie aktivierten die Magnetfeldaggregate an den Sohlen ihrer Spezialstiefel und stapften bis zur Kommandozentrale. Die Helme ihres Überlebenssystems blieben geschlossen. Sporen eines experimentellen Pilzes verseuchten die Atemluft an Bord der ISS. Matt wusste es aus den schmerzlichen Erfahrungen seines ersten Fluges vor fast vier Jahren. Die Erinnerung hatte sich so tief in sein Gedächtnis gebrannt, als wäre es gestern erst gewesen.

Sie gurteten sich auf zwei Sesseln vor den Hauptrechnerterminals fest und loggten sich in das Bordsystem ein. Matt setzte eine knappe Meldung an das Hauptquartier in London ab und begann danach die Aufnahmen von der Erdoberfläche zu sondieren und zu analysieren. Naoki fuhr die alten Wetterprogramme hoch. Gleich der erste Testlauf zeigte, dass sie fehlerfrei funktionierten. Die Trilithiumkristalle lieferten auch nach über fünfhundert Jahren noch genug Energie für die Laser, mit denen sie das Wetter am Kometenkrater manipulieren würden.

Weitere zwanzig Minuten später überquerten sie Mittelasien und das Ringgebirge. Bis auf seine Nordränder lag es unter vielen kleinen und großen Wolkenfetzen. Der Krater selbst war wolkenlos.

Vom künstlichen Gigawall zwischen dem ehemaligen neuen Meer und dem Pazifik lieferte der Bordrechner gestochen scharfe Bilder. Matt konnte die Verbände aus Amarillo und El'ay orten und visualisieren. Fudoh und die Unsterblichen standen keine hundertfünfzig Kilometer mehr vor dem gewaltigen Damm. Sie bewegten sich nicht weiter voran. Das hieß also, dass sie auf den Angriffsbefehl warteten.

Im Westen und Nordwesten waren zwischen den Wolkenbänken die Verbände der Allianz zu erkennen. Ihre Armeen waren nur noch zwischen dreihundert und fünfhundert Kilometer vom Ringgebirge entfernt.

Matthew Drax gab alle Sichtungen und Daten an das Hauptquartier durch. Beide Seiten konzentrierten sich auf das Jetzt und Hier und vermieden es, über das Schicksal von Commander Drax und Naoki Tsuyoshi zu sprechen.

»Wie lange benötigt das Programm, um Nebel in breiter Front innerhalb des Ringgebirges zu erzeugen?«, wollte Sir Leonard wissen.

»Die meteorologischen Voraussetzungen sind günstig«, sagte Naoki. »Die Luft ist feucht in dem Gebiet, in dem Sie sich aufhalten, und wenn ich den Wind auf Ost drehe, werden die Luftmassen über das Gebirge hinweg in das Kratergebiet einsickern.« Sie sprach sachlich und mit fester Stimme; die Konzentration auf die anstehende Aufgabe drängte ihre persönliche Situation in den Hintergrund. »Wenn ich jetzt beginne, dürften die Niederungen des Kratersees in spätestens zwei Tagen unter einer Nebeldecke liegen.«

»Dann fangen Sie bitte damit an«, kam es aus dem Funkgerät.

»Verstanden, Sir Leonard.«

Sie unterbrachen die Verbindung. Naoki saß kerzengerade in ihrem Sessel, ihre Hände schwebten über Instrumenten und Tastaturen. Die Schwerelosigkeit verlieh den Bewegungen ihrer Finger etwas Behäbiges, das nicht zu ihrer sonst so flinken Art und ihren geschmeidigen Bewegungen passen wollte.

»Wie funktioniert das mit dem Nebel?«, fragte Matt, während er die Aufnahmen aus den wolkenlosen Regionen nördlich des Kraters betrachtete.

»Das Programm verarbeitet kontinuierlich die eingehenden meteorologischen Daten aus einem Gebiet von neunzigtausend Quadratkilometern –Temperatur, Luftfeuchtigkeit, Windgeschwindigkeit, Luftdruck und so weiter«, erklärte Naoki. »Dann setzt es Laserstrahlen ein und heizt auf diese Weise gezielt ganz bestimmte, meist tiefere Luftschichten auf. Dadurch kommt es zu starken Luftbewegungen, die wiederum gezielt gesteuert werden und feuchte Luft in das Zielgebiet bringen. Der Nebel entsteht dann in der Nähe aufgeheizter Luft- und Bodenschichten und…«

»Schau dir das an!«, unterbrach Matt sie. Aus schmalen Augen betrachtete er Aufnahmen einer Sumpfregion am Fuß des nördlichen Ringgebirges.

Von seiner Stimme alarmiert, kam Naoki zu ihm. »Was ist los?«

»Hier!« Matt deutete auf ein paar dunkle Flecken in der Landschaft. Mit den Cursortasten vergrößerte er die Aufnahme.

»Das ist Crow! Das sind Crows Truppen!«

»Ja… und?« Naoki verstand nicht. »Was meinst du?«

Er lud das Bild auf den Zentralmonitor und vergrößerte es noch weiter. Im gleichen Moment wich das Blut aus Naokis Gesicht. Nun erkannte sie es auch.

»Dieser verdammte Schweinehund«, flüsterte Matthew Drax.

***

Sibirisches Tiefland, Höhe 57. Breitengrad Nord, Oktober 2521

»Wir können dankbar sein, Mr. Black.« General Emily Pridens Stimme aus dem Funkmodul klang entspannt und zufrieden. »Ich hätte nie gedacht, dass wir so schnell vorankommen.«

»Ich auch nicht, General. In spätestens drei Tagen erreichen wir das Ringgebirge.« Im Nacken spürte Black Aruulas Blicke.

»Falls der Nebel rechtzeitig kommt, können wir vielleicht morgen schon die ersten Spähtrupps vorausschicken.«

»Ich bin sicher, dass er pünktlich kommt. Und Ihnen ein Kompliment, Mr. Black. Sie haben ihre Truppen hervorragend im Griff.«

»Danke, General.« Auf dem ISS-Funkgerät blinkte ein optisches Signal. »Eine Nachricht von Sir Leonard. Ich beende die Verbindung.«

Mr. Black nahm das ISS-Funkgerät, ging auf Empfang und drückte es ans Ohr. »Black. Ich höre.«

»Gabriel hier. Ein kurzer Lagebericht von Commander Drax aus der ISS, Mr. Black. Fudoh und die Unsterblichen stehen kurz vor dem Pazifikwall in Bereitschaft. General Yoshiro und Takeo haben südlich von Ihnen ein Lager aufgeschlagen. Sie sind nur zehn Stunden vom Gebirge entfernt. Mein Sohn Rulfan und der G-Mutant haben ihre Armeen vereinigt. Sie und Radeks Truppen werden wohl noch mindestens vier Tage bis zum Gebirge brauchen. In zwei Tagen sollte der Nebel einsetzen, und zwei Tage später, am neunten Oktober, schlagen wir los. Ich hoffe, die Daa'muren lassen uns noch so viel Zeit.«

»Ich bin optimistisch, Sir Leonard.« Er blickte kurz zu Aruula. »Wie geht es Commander Drax? Können Sie ihn bitte von Miss Aruula grüßen?«

Die Antwort ließ eine Sekunde auf sich warten. »Aber natürlich«, sagte Sir Leonard. Die Verbindung schien schlechter zu werden, denn seine Stimme krächzte leicht. »Er und Mrs. Tsuyoshi sind wohlbehalten in der Raumstation angekommen und haben die Lage im Griff.«

»Schön zu hören, Sir.«

Mr. Black beendete das Gespräch und hängte das Gerät zurück in seine Halterung. Von hinten kam die unvermeidliche Frage Aruulas. »Ist alles gut gegangen?« Ungewisse Furcht schwang in ihrer Stimme mit.

Black drehte sich um und lächelte sie an. »Alles bestens. Er ist okay, und Sir Leonard wird ihm Ihre Grüße ausrichten. Sie werden sehen, Miss Aruula, schon bald haben Sie ihn zurück…«

Epilog

Zentralasien, Kometenkrater, Anfang Oktober 2521

Grao'sil'uuna lehnte die Leiter gegen das Gerüst. Smythe kletterte hinauf, fixierte das MLS-Relais an der Nuklearbombe, kletterte wieder herunter, stieg in den ARET, und weiter ging es zum nächsten Gerüst mit der nächsten Bombe.

Ein feiner Dunst bedeckte den trockenen Seegrund. Ein ungewöhnlich warmer Ostwind brachte feuchte Luft über die Berge. Smythe wünschte sich dichten Nebel herbei. Dann würde er das nächste Gestänge und die nächste Bombe wenigstens nicht sehen müssen. Es reichte, wenn sich die Bomben nachts in seinen Albträumen um ihn versammelten.

Neben dem Bombengerüst stand ein autarker Multifunktionspanzer; daa'murische Beute aus russischen Beständen eines Bunkers in Helsinki. »Ora'sol'guudo erwartet uns«, sagte Grao'sil'uuna.

Nicht nur der Sol. Weitere hochgestellte Daa'muren waren bei der großen Echse. Die meisten kannte Smythe bereits und konnte sie voneinander unterscheiden. Wenn man lange genug unter Teufeln lebte, gewannen sie sogar etwas wie ein individuelles Profil. Grao'sil'uuna stieg aus, Smythe folgte ihm.

Sein Kopf schmerzte, seine Knie schienen mit warmem Quecksilber gefüllt zu sein.

»Du wirkst erschöpft, Jeecob'smeis«, wandte sich der Sol direkt an den Professor aus der Vergangenheit.

»Ich schlafe nicht gut in letzter Zeit. Die Schilddrüsenüberfunktion macht mir zu schaffen, wissen Sie?«

Smythe zwang sich zu einem Grinsen. »Und die Vorfreude natürlich.«

»Die wievielte Bombe wirst du hier mit dem Zünder versehen, Jeecob'smeis?« Der Sol streckte seine Reptilienklaue nach dem Gerüst aus.

»Die fünfhundertste.« Smythe gab sich Mühe, seine Stimme feierlich klingen zu lassen.

»Dann habe ich also richtig gezählt. Nur noch wenige Tage und du kannst die Bombenkette zünden, Jeecob'smeis! Das ist gut, das ist sehr gut! Wir brauchen übrigens nicht hetzen. Lass dir nur die Zeit, die du brauchst. Gründliche und fehlerlose Arbeit hat absolute Priorität.«

»Sind Sie da sicher?« Der Oberdaa'mure wirkte entspannt und gelassen, und das verwirrte Jake Smythe. »So weit ich die Leute auf diesem Planeten kenne, werden sie alles tun, um ihre Kräfte zu bündeln und anzugreifen.«

»Das ist mir selbstverständlich bewusst, Jeecob'smeis. Doch wir müssen uns keine Sorgen wegen unserer Feinde machen.«

Er wandte sich an denjenigen unter seinen Begleitern, den Smythe noch nicht kannte. »Das ist Vy'lan'korto. Er kam vor wenigen Stunden von der Insel zurück, die Ihr Menschen ›Britana‹ nennt. Dort hielt man Kriegsrat gegen uns und entwarf einen Schlachtplan mit Namen Operation Harmagedon. Durch Vy'lan'kortos Kundschafterdienste kennen wir die geplanten und schon vollzogenen Schritte der so genannten Allianz.«

»Ach…« Smythe verschlug es die Sprache.

»Ihre Kampfverbände erreichen in Kürze das Ringgebirge«, berichtete Vy'lan'korto auf einen Wink seines Sol hin. »Keines ihrer Manöver entgeht uns, wir haben sie vollkommen unter Kontrolle.«

»Na, gratuliere. Und darf ich auch erfahren, warum Sie das nicht als Gefahr einstufen?«

»Nun, Jeecob'smeis, dafür gibt es viele gute Gründe. Einer besteht aus viertausend unbesiegbaren Kampfmaschinen, die uns ein Verbündeter zur Verfügung stellt.« Der Sol blickte zur Bombe hinauf.

»Aber ich will dich nicht länger von der Arbeit abhalten…«

Grao'sil'uuna lehnte die Leiter gegen das fünfhundertste Gerüst. Smythe kletterte hinauf und fixierte das fünfhundertste MLS-Relais an der fünfhundertsten Nuklearbombe.

Er musste sich einen Augenblick am Holm festhalten, als das Zündrelais befestigt war, und seine Nerven zur Ruhe zwingen.

»Gibt es ein Problem, Jeecob'smeis?«, rief Grao'sil'uuna von unten.

»Aber nein!« Smythe kletterte von der Leiter. »Ich bin nur ein bisschen erschöpft. Kein Wunder; ist ja schließlich keine ganz alltägliche Arbeit. Man sorgt nicht oft im Leben dafür, dass die Welt untergeht, oder?«

Smythe lachte meckernd, als er von der Leiter stieg und zum ARET stapfte. Der Weltuntergang, sein Werk! War das nicht ein Schwindel erregender, ein geradezu göttlicher Gedanke?

Er stieg in den Panzer, und sie fuhren zum fünfhundertersten Gerüst. Dort kletterte Professor Doktor Jacob Smythe zur fünfhundertersten Bombe hinauf und fixierte das fünfhunderterste Zündrelais…
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